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Im Politbüro des ZK der KPdSU
Auf seiner turnusmäßigen Sit­

zung erörterte das Politbüro die 
Frage der Entwicklung des Ma­
schinenbaus für die Leicht- und 
andere Konsumgüter produzieren­
de Zweige der Industrie, für den 
Handel. die gesellschaftliche 
Speisewirtschaft und die Dienst­
leistungssphäre in den Jahren 
1986 bis 1990 und im Zeitraum 
bis 2000.

Während der Erörterung die­
ser Frage wurde die Notwendig­
keit unterstrichen, einen Kom- 
£lex von Maßnahmen zum Aus- 

au von Kapazitäten der Maschi­
nenbaubetriebe zwecks Vergröße­
rung der Produktion neueste 
Ausrüstungen für die besagten 
Branchen, zwecks ihrer techni­
schen Neuausrüstung und der Er­
füllung auf dieser Basis der von 
der Partei gestellten Aufgaben 
bei der Weiterentwicklung der 
Produktion von Industriewaren

und Lebensrnitteln sowie des 
Dienstleistungsbereichs zu reali­
sieren.

Um die Wohnbedingungen für 
Junge Familien zu verbessern, 
wurden Vorschläge zum Bau von 
Jugend-Wohnkomplexen geprüft 
und gebilligt. Diese Komplexe, 
zu denen Wohnhäuser, kulturelle, 
soziale und andere Versorgungs­
einrichtungen gehören, werden 
unter unmittelbarer Arbeitsbetei­
ligung der Jugend entstehen. 
Vorgesehen sind ferner Maßnah­
men zur Organisation von Woh­
nungsbaugenossenschaften für 
die Jugend. Für die Mitglieder 
solcher Baugenossenschaften legt 
die Regierung Vorzugsbedingun­
gen für die Tilgung des Bank­
kredits und für die Erhaltung 
eines zinslosen Darlehens für den 
genossenschaftlichen Wohnungs­
bau fest.

Als eine der erstrangigen

Maßnahmen zur Verbesserung 
des Gesundheitsschutzes billigte 
das Politbüro die Einführung 
von Gehaltszuschlägen für ein­
zelne Berufsgruppen medizini­
schen Personals. Solche Gehalts­
zuschläge werden für Chirurgen 
und einige andere Ärzte sowie 
für das mittlere und untere me­
dizinische Personal der Opera- 
tlons- und Entbindungsblöcke, der 

Anästhesie. Rea- 
Intenslvtheraple

Abteilungen für . 
nlmatlon und 
festgelegt.

Das Politbüro erörterte die 
Ergebnisse der Verhandlungen 
zwischen einer Partei- und Re­
gierungsdelegation der Sowjet­
union unter Leitung des Genos­
sen M. S. Gorbatschow und einer 
Partei- und Regierungsdelegation 
der Sozialistischen Republik Viet­
nam unter Leitung Le Duans 
und gab ihnen seine Zustim­
mung. Mit Genugtuung wurde

auf die volle Übereinstimmung 
der Auffassungen über die erör­
terten Probleme, darunter über 
Fragen der Gewährleistung des 
Friedens und der Sicherheit im 
asiatisch-pazifischen Raum, hln- 
gewlesen. Von großer Bedeutung 
sind die Vereinbarung über die 
Realisierung des langfristigen 
Programms der wirtschaftlichen 
und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit und der Ent­
wicklung der allseitigen sowje- 
tlsch-vletnamesiischen Verbindun­
gen auf dem festen Fundament 
des Marxismus-Leninismus und 
des sozialistischen Internationa­
lismus, auf der Grundlage des 
Vertrages über Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen unseren 
beiden Ländern.

Das Politbüro erörterte die 
Ergebnisse der in Warschau ab­
gehaltenen 40. RGW-Tagung und 
billigte das Auftreten der sowje-

tischen Delegation unter Leitung 
des Genossen N. A. Tichonow. 
Die auf der Tagung unterzeich­
neten gemeinsamen Dokumente 
richten sich auf die Hebung der 
Effektivität der Wirtschaft der 
Bruderlänider aufgrund Ihrer Be 
schleunlgten Umstellung auf eine 
Intensive Entwicklung, auf Si­
cherung einer hohen Qualität 
der zu liefernden Maschinen, Aus­
rüstungen und anderen Erzeug­
nisse, auf weitere Vervollkomm­
nung der Struktur und Erhöhung 
des technischen Niveaus der Pro­
duktion. Das Politbüro des ZK 
der KPdSU legte Aufgaben für 
eile zentralen Wirtschaftsorgane, 
die Ministerien und anderen zen­
tralen Staatsorgane und Organi­
sationen zur Realisierung der 
Beschlüsse der Tagung und zur 
Vertiefung der allseitigen Zusam­
menarbeit mit den Bruderländern 
des Sozialismus fest.

Das Politbüro erörterte auch 
einige andere Fragen, die mit 
der Durchführung des außenpoli­
tischen Kurses der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaa­
tes Zusammenhängen.

Tränkt man das große Stcp- 
peninassiv Tenschekskl im Ray­
on Alakul des Slcbenstromgeblets 
mit Wasser, so kann es hohe 
Ernteerträge an technischen Kul­
turen, Gemüse und Halmfrüchten 
liefern. Um dieses Ziel zu errei­
chen, wird hier ein ganzes Sy­
stem von Wasserbauwerken er­
richtet. Über das Ausmaß der 
Bauarbeilcn kann man nach fol­
gender Zahl urteilen: Die veran­
schlagten Kosten für die erste 
Ausbaustufe- betragen fast 60 
Millionen Rubel;

Die Grund- und die Hilfsar­
beiten werden von den Bauab­
schnitten des Trusts ..Taldykur- 
gansowchosstrol" ausgeführt.

Dem Bau des Zwischenbe­
triebskanals wird große Be­
achtung geschenkt. Mit dieser 
Arbeit wurde die Komplexbriga­
de von Alexander Temke aus der 
Mechanisierten Kolonne Nr. 102 
beauftragt. Mit dem Verlegen 
von Stahlbetonkonstruktionen be­
gann man Im Vorjahr. Gegen­
wärtig sind zweieinhalb von den 
Insgesamt 8 Kilometern des Ka­
nalbetts fertiggestellt. Diesem 
Kanal kommt die Hauptrolle im 
gemeinsamen System der Was­
serbau werke zu, die die wasser­
armen Steppenllächen bewässern 
werden.

Alle Produktionsgänge in der 
Brigade sind mechanisiert. Den 
Bauarbeitern stehen lelstungs-

starke Maschinen — Planierrau­
pen. Schrapper, fahrbare Rohr­
leger- und Förderkrane — zur 
Verfügung. Sie werden von sach­
kundigen Leuten bedient. Zu ih­
nen gehören der Planierraupen­
führer Wladimir Kossyrew. 
Sieger im Unionswettbewerb des 
Ministeriums für Melioration 
und Wasserwirtschaft der 
UdSSR, die Montagearbeiter Ser­
gej Sawtschenko und Waleri Be­
loussow. der Rolirlegerkranfüh- 
rer Alexander Guly und andere.

Die Arbeit verläuft unter hei­
ßem Steppenhimmel. Trotzdem 
erzielen die Brigademitglieder 
hohe Leistungen: Die monatliche 
ErgebnlskennzlfTer des Kollektivs 
erreicht bei ausgezeichneter Qua­
lität de: Montagearbeiten stets 
das Niveau von 120 bis 130 Pro­
zent. Daher wird die Brigade 
Temke nicht nur in der Mecha­
nisierten Kolonne, sondern auch 
im Trust unter den besten und 
fortschrittlichen genannt. Alle 11 
Mitglieder arbeiten unter der 
Losung . Tempo und Qualität".

In nächster Zukunft wird das 
erquickende Naß die Bc-tonbetten 
des Kanals und seiner 
zwelgungen füllen, 
nächsten Jahr sollen 
Alakul 1 000 Hektar 
bewässert werden.

Alexander STOLPOWSKI
Gebiet Taldy-Kurgan

vielen Ab- 
Schon im 
Im Rayon 
Dürreland

| Wirtschaftsleben — kurzqefaßt

Erfolg der Melioratoren
Das Melloratorenkollektiv des 

Bajan-Auler Abschnitts des Trusts 
..Kasglawwodstroi" ist seinen 
Planauflagen um einen Monat 
voraus. Seit Jahresbeginn hat 
man im größten Viehzuchtrayon 
des Gebiets — dem Rayon Bajan- 
Aul — die Weiden auf einer Flä­
che von 39 000 Hektar bewässert 
und das Bewässerungssystem re­
konstruiert. Es wurden acht 
Tränkestellen in Nutzung gege-

ben und 14 zur Übergabe vorbe­
reitet. Alle Limane sind mit 
Tauwasser angefüllt worden. Das 
wurde auf 2 000 Hektar vorge­
nommen. Aktivistenarbeit zu Eh­
ren des XXVII. Parteitages der 
KPdSU leisten die Komplexbri­
gaden von Wassili Wasjajew, 
Viktor Kraft und andere.

Alexander ROGOW
Gebiet Pawlodar

Im Zentralkomitee der KPdSU
und im Mimsterrat der UdSSR

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR faßten den Beschluß „Über die Erhöhung der mate­
riellen Interessiertheit der Kolchose, Sowchose und anderer 
landwirtschaftlicher Betriebe und Organisationen an der Er­
weiterung der Produktion und des Verkaufs von hochwerti­
gem Brotgetreide an den Staat“.

Im Beschluß wird vorgesehen, 
ab Ernte 1985 einen einheitli­
chen Aufkaufpreis für Hartwei­
zen, der von Kolchosen, Sowcho­
sen und anderen landwirtschaftli­
chen Betrieben und Organisatio­
nen an den Staat verkauft wird, 
in einer Höhe von 150 Rubel 
für eine Tonne (Basiskondition) 
festzulegen sowie einen Zu­
schlag zum festgelegten Auf­
kaufpreis für Hartweizen erster 
Klasse in einer Höhe von 100 
Prozent, zweiter Klasse — von 
70 Prozent und dritter Klasse 
— von 20 Prozent zu zahlen.

Den Kolchosen. Sowchosen 
und anderen landwirtschaftlichen 
Betrieben und Organisationen im 
Jahre 1985 einen Zuschlag in ei­
ner Höhe von 50 Prozent des 
Aufkaufpreises für den Verkauf 
von Hartweizen an den Staat aus­
zuzahlen, der über dem im zehn­
ten Planjahrfünft erreichten 
Durchschnittsstand liegt, unab­
hängig von der Überschreitung

Ge-

für 
der 
und 
Be-

Hartwelzen sowie von starken 
und wertvollen Sorten weichen 
Weizens an den Staat gegenüber 
dem in den letzten fünf Jahren 
erreichten Jahresdurchschnitt 
ausgezeichnet haben, in einer 
Höhe bis zwei Monatsgehälter zu 
prämieren unter der " 
daß die festgelegten 
Verkaufs (Aufkaufs) 
in entsprechenden 
oder Organisationen .... 
und ganzen erfüllt sind.

SIEBEN MANIPULATOREN haben 
sich in den Metallbearbeitungsab­
teilungen des Ostkasachstaner Ma­
schinenbaubetriebs gut bewährt. 
Gerade hier waren die für die Ma­
schinenarbeiter besonders kraftduf- 
wendigen technologischen Opera­
tionen konzentriert. Mit der Ein­
führung der progressiven Technolo­
gie hat das Kaderproblem seine 
Schärfe eingebüßt, so zum Beispiel, 
am Abschnitt für Herstellung von 
Traktorenantnebsrädem, der als ei­
ner der unbeliebtesten galt.

EINE VERANTWORTLICHE 
pagne — das Abschneiden
Bastgeweihs — hat bei den Maral- 
und Hirschzüchtern im Sowchos

Kam- 
des

Bedingung.
Pläne des 

von Weizen
Betrieben 

im großen

„Katon-Karagai" des Gebiets Ost­
kasachstan begonnen. Sie haben 
für eine gute Erhaltung der Tier­
bestände gesorgt und gewinnen von 
jedem Hirsch ein Kilogramm und 
von jedem Maral—acht bis zehn Ki­
logramm Geweih.

14 000 HEKTAR sollen in diesem 
Jahr im Panfilow-Kolchos, Gebiet 
Pawlodar, von der Luit aus bear­
beitet werden. Ausgezeichnet schallt 
die Flugzeugbesatzung unter 
Leitung Nikolai Kisseljows aus 
Pawlodarer Luftverkehrsbetrieb, 
begann jene Felder von der 
aus zu jäten, wo der Weizen 
der 
wird.

der 
dem 
Man 
Luft 

nach 
Intensivtechnologie angebaut

Im Bau begriffen

Die Franks 
bewähren 
sich

Marschroute dieser 
Dienstreise: Wilhelm-; 
Pieck-Sowchos, einer der! 
größten Getreide-, Milch- ; 
und Fleischproduzenten im 
Gebiet Karaganda:

Zweck des Vorhabens: 
Besuch der Brigade Wol­
demar Döbler.

dieses Stands vom sämtlichen 
treide.

Es wurde festgelegt, daß 
den Weizen starker Sorten, 
von Kolchosen, Sowchosen 
anderen land« irischal fliehen
trieben und Organisationen an 
den Staat verkault wird, ab Ern­
te 1985 * ein Preis festgesetzt 
wird, der um 10 Prozent uen für 
welchen Weizen übertrifft, wenn 
das Weizenkorn dieser Sorten 
nicht weniger als 23 Prozent ro­
hen Klebers enthält, der seiner 
Qualität nach nicht unter der 
zweiten Gruppe steht.

Den Räten der Agrar-Industrie- 
Vereinigungen der Rayons, Ge­
biete, Regionen und Republiken 
(ASSR) wurde empfohlen, auf 
Kosten des zentralen Fonds für 
materiellen Anreiz leitende Kader 
und Fachleute der Kolchose, Sow­
chose und anderer landwirtschaft­
licher Betriebe und Organisatio­
nen, die sich bei der Sicherung 
des Zuwachses des Verkaufs von

Das Zentralkomitee _ . 
KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR brachten ihre Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß die Par­
tei-, Staats-, Landwirtschafts- und 
Aufkauforgane, die leitenden 
Kader und Fachleute der Agrar­
industrie-Vereinigungen, der 
Kolchose, Sowchose und anderer 
landwirtschaftlicher Betriebe und 
Organisationen sowie die Kol­
chosbauern. die Arbeiter der 
Sowchose und Getreideannahme­
stellen alles Notwendige- für die 
weitere Steigerung der Produk­
tion von hochwertigem Brotge­
treide sowie für die Erfüllung 
und Übererfüllung der Verkaufs­
pläne tun werden.

der

Gespräch M. S. Gorbatschows 
mit P. E. Trudeau

Am 5. Juli empfing der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow P. E. Tru- 
deau, namhafter 'Politiker und 
ehemaliger Ministerpräsident Ka­
nadas.

Bel der Unterredung, die in ei­
ner freundschaftlichen Atmosphä­
re verlief, fand ein Meinungs­
austausch zu einer Reihe von ak­
tuellen Problemen der gegenwär­
tigen internationalen Situation 
statt, die — weil ungelöst — 
breite Kreise der Öffentlichkeit 
der Länder aller Kontinente, so 
der Sowjetunion und Kanadas, 
mit Besorgnis erfüllen.

M. S. Gorbatschow wies darauf 
hin. daß die konsequenten Bemü­
hungen der Sowjetunion darauf

gerichtet sind, die Gefahr eines 
, Kernwaffenkrieges abzuwenden, 

eine Ausdehnung des Rüstungs­
wettlaufs auf den Weltraum zu 
verhindern, ihn auf der Erde zu 
beenden und den Übergang zur 
restlosen und umfassenden Li­
quidierung von Kernwaffen zu si­
chern. P. E. Trudeau erklärte, 
daß der Abbau des Rüstungswett­
laufs, insbesonderse In dessen 
gefäl rllchster Richtung — in nu­
klearer und kosmischer —, und 
die Verstärkung des Vertrauens, 
der Zusammenarbeit und eines 
breiten und sachlichen Dialogs 
auf allen Ebenen den ureigenen 
Interessen aller Völker entspre­
chen würden.

(TASS)

Mit Jedem Jahr verändert sein 
Antlitz das Dorf Wosnessenka, 
die Zentralsiedlung des Sow- 
chos ,,Makinski“. Hier sind völ­
lig neue Straßen entstanden, un­
ter ihnen die Studentscheska- 
ja. Viel Mühe gibt sich die 
Brigade der Bauarbeiter von 
Gerhardt Schiöse. Sie besteht aus 
10 Mann, wahren Meistern 
ihres Faches. Jetzt arbeitet sie 
am Bau eines Vler-Famlllen- 
Hauses, das in einigen Tagen sei­
ner Bestimmung übergeben wird. 
Die Brigade leistet Aktivistenar­
beit, indem sie täglich ihr Soll 
bedeutend überbietet. Das sichern 
die gemeisterten Zweitberufe. 
Ein Teil der Brigade ist am Bau 
eines Kuhstalls 
In diesem Jahr 
soll.

HleV begann 
dem Bau eines 
und eines Kulturhauses. Die Ein­
wohner werden bald in fünf Zwei- 
Familien- und zwei Vler-Familien-

beschäftigt, der 
vollendet werden

man auch mit 
Handelszentrums

feiern, 
sorgt rege 
der Abtei-

häuserm Einzug
Die Sowchosleltung 

für die Umgestaltung 
lungssiedlungen In moderne Dör­
fer. So wird z. B. irn Dori Belo- 
zerkowka ein Sporisaal bei der 
Achtklassenschule errichtet. Hier 
wird auch ein Raum für Trakto­
renaufbewahrung und eine Kal­
bungsabteilung gebaut.

Der Sowchos verfügt über el 
ne eigene Ziegelei, die zur Zeil 
rekonstruiert wird, weil es über­
all an Baumaterialien mangelt. 
Bereits im nächsten Jahr wird 
man hier'3 000 000 Ziegelsteine 
herstellen, was den früheren Aus­
stoß um eine Million übertreffen 
wird. In diesem Werk werden 
auch neue moderne Ausrüstungen 
aufgestellt. Die Bauarbeiter ha­
ben sich vorgenommen, bis Ende 
des laufenden Jahres auch Errich­
tung eines Lagers für Mineraldün­
ger abzuschließen.

Woldemar SPRENGER
Gebiet Zellnograd

Hohes Arbeitstempo
fördert die Leistung

Helden der Heuernte — Alex­
ander Knaub, Emmanuel Frühauf, 
Heinrich Wittmann und Alexan­
der Michel.

Brigadier Woldemar Döbler 
„dirigiert" per Funk die Arbei­
ten.

Viktor Frank und Alexander 
Frank waren Spitze jeden Tag.

Im voraus wissen wir schon — es soll ein Treffen mit tüchtigen Men­
schen stattfinden mit einer Mechanisatorengruppe in der fünf Mann den 
Namen Frank führen Franks trifft man heutzutage allerorts, in Jedem 
Dort, in jedem Betrieb. Da geht es genauso wie mit dem russischen Na­
men Iwanow — Iwanows säen, bauen, schmieden, sind gute — ausgezeich­
nete! — Fahrer, Fische usw. Die Franks tun auch alles gewissenhaft.

Durch einen glücklichen Zufall führt einer von uns ebenfalls den Na­
men Frank Und es schmeichelt einem, wenn man sich — mindestens 
nach dem Namen — zu solchen Menschen zählen kann, auf die stets Ver­
laß ist.

Hoch im Zenit hängt die glü­
hende Julisonne: kein Hauch, 
kein Windchen in der schwülen 
Luft. Versuche es mal, barfuß 
auf den erhitzten Boden zu tre­
ten. dann läßt sich die Tagestem­
peratur am besten einschätzen.

Woldemar Döbler, Brigadier 
der. zweiten Abteilung, schaut 
sorgenvoll in westlicher Rich­
tung: Dort ballen sich hellgraue 
Wölckchen am Horizont. ..Ob's 
endlich mal regnen wird?" fragt 
er sich und uns zugleich. „Ein 
guter Regen wäre Jetzt gerade 
das Beste "

Tja die Heuernte ist im Sow 
chos sowie im ganzen Gebiet so 
gut wie abgeschlossen, aber es 
steht Ja noch die Hauptarbeit 
bevor — die Getreidebergung 
Und ohne Regen wird dann im 
Herbst nicht viel zu erwarten

sein. Na, wollen erst mal sehen.
Momentan sind alle 12 Kombi­

nes aus Döblers Brigade auf den 
Heuschlägen eingesetzt, sozusa­
gen als Generalprobe vor dem 
verantwortungsvollen Start. 
1 250 Hektar Land abzumähen 
ist für seine Jungens ein Kin­
derspiel: Bel einer Schichtnorm 
von 17,5 Hektar bringt es Jeder­
mann auf 25 und mehr Hektar, 
also bis auf das Doppelte. Natür­
lich können bei so manchen Ar­
beitsnormern Bedenken kommen.

„Wie wir das tun, ist unsere 
Sache", meint Döbler resolut. 
..Ich versiehe meine Pflicht so: 
Der Sowchos hat meinem Kollek 
liv leistungsstarke Technik und 
Land anvertraut, und unsere Auf­
gabe besteht darin, hochwertiges 
Futter zu beschaffen und darauf 
zu achten, daß die Produktions-

Selbstkosten kontinuierlich ge­
senkt werden."

So kann nur ein wahrer Wirt 
und Herr der Agrarproduktion 
denken. Aber er muß auch gute 
Gehilfen haben. Hat sic Döbler? 
Jawohl!

..Rastpausel" ruft Döbler und 
winkt den Kombineführern zu. 
..Mal herkommen, da glbt's was 
zu besprechen!"

Einer nach dem anderen kom­
men die Jungen an den Briga­
deleiter heran. Woldemar Frank, 
Viktor Frank, Alexander Frank, 
Eduard Frank, stellen sie sich 
vor, dann Eduard Gruber. Hein­
rich Heinz und Alexander Metz­
ger... Ein kräftiger Händedruck, 
so daß mir die Finger krachen, 
Stark sind sie, die Dobler-Man- 
nen, mit solchen läßt sich Jede 
komplizierte Sache bewältigen. 
In diesem Frühling haben sie es 
zum Beispiel geschafft, in nur 
drei Tagen die Gräserfelder neu 
zubestellen. Und die Heumahd 
wurde In sechs Tagen abgeschlos­
sen. Eine einmalige Leistung, auf 
die man im Sowchos besonders 
stolz ist.

(Schluß S. 2)

Das Kollektiv der Milchfarm 
des Kolchos „Sarybulakski“ hat 
Im Vorjahr durchschnittlich 
2 915 Kilo Milch je Kuh erhal­
ten und somit in vier Jahren den 
Fünfjahrplan bei Milch erfüllt. 
Seine Arbeitserfolge sind mit 
einer Ehrenurkunde des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR gewürdigt worden.

Die Viehzüchter wissen aber: 
das Erreichte ist noch längst 
nicht das Erreichbare. Daher ha­
ben sie sich für dieses Jahr ein 
weitaus höheres Ziel gesteckt, 
nämlich den Pro-Kuh-Mllcher- 
trag auf 3000 Kilo zu bringen. 
Den Ton im Wettbewerb geben

dle Melkerinnen LJutow Märtel. 
Pauline Reifegerst und Valenti­
ne Weidemann an.

Tatkräftige Unterstützung er­
weisen dem Farmkollektiv die 
Futterbeschaffer um Alexander 
Lorenz. Letztere wollen von den 
1 360 Hektar bewässerter Luzer­
neschläge drei Ernten bekommen 
und insgesamt 2 600 Tonnen 
Heu, 3 000 Tonnen Welksilage 
und 300 Tonnen Vitamingras­
mehl bereitst eilen. Das hohe Ar­
beitstempo ist ihnen eine Ge­
währ dafür, daß sie ihre Ver­
pflichtungen einlösen werden.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

„Baukema“: Kontakte 
und Kontrakte

In der Hauptstadt Kasachstans weilte eine Gruppe Fachleute aus de« 
Deutschen Demokratischen Republik. Sie Übergaben den Vertretern des 
Republikministeriums für AutostraOenbau den 750. Bagger UB-1232, der 
im Kombinat „Baukema" hergestellt worden ist.

über die geschäftlichen Kontakte der Maschinenbauer der DDR mit 
den Straßenbauern Kasachstans erzählte unser Gast G. BESTLEIN, Gene­
raldirektor der Außenhandelsvereinigung „Baukema-Export-Import“.

..Die geschäftliche Zusammen­
arbeit der ,Baukema' mit dem 
Ministerium für Autostraßenbau 
Kasachstans nahm ihren Anfang 
auf der internationalen Ausstel­
lung .Awtodormasch' im Septem­
ber 1980, die in Alma-Ata statt 
fand. Auf dieser Ausstellung war 
unser Kombinat mit verschiede­
nen Modellen von Straßenbauma- 
schlncn vertreten, darunter mit 
dem Bagger des Werks .Nobas'. 
In demselben Jahr erprobte die 
Maschinenprüfungsstation des 
Ministeriums für Straßenbau den 
Bagger UB-1232 unter Produk­
tionsbedingungen, und seit 1981 
kauft die Sowjetunion bei der 
.Baukema' diese Maschinen so­
wie andere Baumechanismen.

Von den 750 Baggern, die .Bau­
kema' an die UdSSR geliefert 
hat-, ist der fünfte Teil in Ka­
sachstan eingesetzt, die meisten 
davon auf den Bauobjekten des 
Ministeriums für Autostraßenbau 
der Republik. Wir freuen uns, 
daß unsere Maschinen am Bau 
und an der Ausbesserung der 
Autostraßen sowie an der Ver­
legung des Alma-Ataer Großka­
nals Verwendung finden, darüber 
hinaus bei der Errichtung ver­
schiedener Gebäude und bei der 
städtebaulichen Einrichtung.

Die mit mir nach Alma-Ata 
eingetroffenen Personen — der 
Direktor des Baggerwerks ,No- 
bai' E. Lemmel, die Abteilungs­
leiter des Kombinats .Baukema' 
G. Balsam und U. Kaatsch, die

Mltarbciter der Handels Vertre­
tung der DDR und die Vertreter 
der sowjetischen AuOer handels- 
vcreinlgung .Maschlnolmport' 
führten geschäftliche Verhand­
lungen im Ministerium und auf 
dessen Maschinenprüfungsstatio­
nen. Unter anderem haben wir ei­
ne Übereinkunft über die vorfri­
stige Lieferung neuer Bagger für 
Kasachstan.

Gemäß den Kontrakten zwi­
schen .Maschinoimport' und .Bau­
kema' erprobt die Maschinenprü­
fungsstation die Technik 
plex im Betriebszustand, 
zwar unter verschiedenen 
rna- und Bodenverhältnissen. Un­
sere Kontakte sind sehr eng — 
auf der Prüfungsstation gibt es 
eine Stelle für technische War­
tung der Maschinen 
Kombinat .Baukema'. 
dient die aus unserem 
eintreffende Technik.

In diesem Jahr haben die Ka- 
sachstaner Fachleute eine Neuer­
scheinung des Kombinats .Bauke­
ma' — die modernisierte Va­
riante eines Baggers — in der Ar­
beit geprüft, der für den Ein­
satz im Winter bei minus 40 
Grad berechnet ist.

Die jetzigen Kontakte ««erden 
ohne Zweifel zur weiteren Festi­
gung der Zusammenarbeit der 
Abteilungen des Ministeriums für 
Autostraßenbau und der Maschi­
nenbauer des Kombinats .Bauke­
ma'. beitragen."

Walter POLLE

kom- 
und 
Kli-

aus dem
Sie be-

Kombinat



® Seite 2 • 0 FREUNDSCHAFT ® 9. Juli 1985

Mit persönlichen Kontos
Ole Mechanisatoren des Sowchos „Sowlctskl" beschlossen, In diesem 

Jahr eine volle Woche mit gespartem Kraftstoff zu arbeiten. Das hat sei­
nen guten Grund: Die Brigaden des Agrarbetriebs haben durch den Über­
gang zu persönlichen Sparkontos bereits In diesem Jahr den Kraftstoffver­
brauch Je Einheitshektar um 15 Prozent herabgesetzt. Wie hat man das 
erzielt?

Woldemär Obenaucr besichtigt 
aufmerksam seinen eben über­
holten Traktor. Seine besondere 
Aufmerksamkeit gilt der Brenn­
stoffapparatur, denn allein eine 
defekte Einspritzdüse kann zu 
einem monatlichen Mehrver­
brauch von 15 Prozent führen. 
Ebenso handeln auch die ande­
ren Mechanisatoren. Jeder weiß, 
daß das Konto des Brlgadckol- 
lektlvs umso gewichtiger sein 
wird, le mclm er selbst gespart 
hat. Aber Immer alles schön der 
Reihe nach, well alle Baugruppen 
des Traktors schon In der Werk­
statt einer strengen technischen 
Kontrolle unterzogen worden 
sind.

Der Hebung der Effektivität 
des Maschinen-Traktorcnparks 
wird Im Sowchos besondere Be­
deutung beigemessen. Die Garan­
tie des unentwegten Anstiegs 
des Austauschbarkeitskoeffizien­
ten der Maschinen ist eine zuver­
lässige materiell-technische 
sls der Reparaturarbeiter: 
Werkstatt Ist mit 
Werkzeugmaschinen 
Diagnostikgeräten

Ba- 
Dle 

modernen 
und mit 

__ o____ ausgerüstet. 
Hier arbeiten hochqualifizierte 
Fachleute. Von Bedeutung ist. 
daß die Technik bereits einige 
Jahre unter Dach aufbewahrt 
wird. Dazu wurde ein Maschi­
nenhofkomplex mit einer Fläche 
von 2 500 Quadratmetern gebaut, 
der auf 130 000 Rubel zu stehen 
kam. Nach der Berechnung der 
Spezialisten haben sich die Aus-

Nützliche Rechenschaftsableg ung

Sparsamkeit
Problem Nr. 1

Zusammen mit Nina Nester, 
Leiterin der chemischen Abtei­
lung, machen wir einen Rund­
gang durch ihre „Wirtschaft". 
Hier wird die beste und populär­
ste Produktion der Koktscheta- 
wer Haushaltschemiefabrik her­
gestellt: Fichtennadelkonzentrat, 
Fichtennadelbalsam sowie Reini­
gungsmittel. Sie sind einer be­
liebigen Hausfrau bekannt und 
stark gefragt.

„Ganz besonders ist dieses Er­
zeugnis". sagt Nina Andrejewna, 
und nimmt vom Fließband eine 
schöne Dose. ..Das ist Fichtenna­
delbalsam. Noch unlängst produ­
zierten wir ihn mit dem Index 
.N", heute liefern wir ihn be­
reits mit dem Gütezeichen."

Übrigens ist das nicht die ein­
zige Produktion der Koktscheta- 
wer Chemiker, auf die sie stolz 
sein können. Große Nachfrage 
herrscht bei Spezialhandschu­
hen, die an die Erdölgewinner 
der Nordregionen abgestellt wer­
den. Serienmäßig werden sie im 
Lande nur in der Koktschetawer 
Fabrik gefertigt. Insgesamt wer­
den Im Betrieb 15 Erzeugnisar­
ten hergestellt, die an Dutzende 
Adressen geliefert werden. Ihre 
Qualität verbessert sich mit Je­
dem Jahr. Schon Jetzt beläuft 
sich der Jahresumfang des Ab­
satzes der Waren, die das staat­
liche Gütezeichen tragen, auf 
mehr als 700 000 Rubel.

Das Thema der Gespräche mit 
Nina Nester sowie mit anderen 
Fabrikarbeitern — mit Nikolai 
Titow, Roman Zweier und Ser­
gej Mironow — war Immer wie­
der der sparsame Verbrauch von 

I Rohstoff, Elektroenergie und an­
deren materiellen Ressourcen.
Hier hat das Betriebskollektiv 
schon viel erreicht. In letzter 
Zeit hat sich die Arbelts- und 
technologische Disziplin bedeu­
tend verbessert. Das hat ermög­
licht, Im Vorjahr zusätzlich Wa­
renproduktion im Werte von 
106 000 Rubel zu fertigen und 
an die Konsumenten Massenbe­
darfsartikel Im Werte von etwa 
150 000 Rubel überplanmäßig zu 
liefern. Und noch eine nennens­
werte Kennziffer: Die Ausgaben 

I je 1 Rubel Warenproduktion sind 
zurückgegangen. Das hat im Vor­
jahr 150 000 Rubel Einsparun­
gen ergeben.

Eine große zielgerichtete Ar­
beit leistet der Ingenieurdienst. 
In der Fabrik wird die Initiative 
der Arbeiter und des technischen 
Personals betreffs der Sparung 
von Mitteln und Rohstoffen auf 
Jede Welse unterstützt. Daher Ist 
cs kein Zufall, daß die Koktsche- 
tawer Chemiearbeiter im Wett­
bewerb für die weitere Entwick­
lung des technischen Niveaus 
und um die Steigerung der Qua 
lität der Erzeugnisse erste Plätze 
unter den artverwandten Betrie­
ben des Ministeriums für örtli­
che Industrie belegt haben.

Heinrich KURZ 
Koktschetaw

Das Vorbild
Die Landwirtschaftsbetriebe 

im Gebiet Semlpalatlnsk erhöh­
ten In den letzten Tagen das 
Tempo bei der Futterwerbung. 
Hier werden täglich Tausende 
Tonnen Grobfutter mehr bereit- 
gestellt als vor einer Woche. 
Auch die Qualität der Futtermit­
tel ist Jetzt besser. Dennoch ha­
ben zahlreiche Sowchose und 
Kolchose immer noch nicht den 
erforderlichen Zuwachs bei der 
Futterwerbung erreicht.

Im Gebiet gibt es jedoch 
Agrarbetriebe, die diese höchst 
wichtige landwirtschaftliche Kam­
pagne vorbildlich organisieren. 
Der Kolchos „W. I. Lenin" im 
Rayon Urdshar besitzt rund 800 
Hektar bewässerter Luzerneschlä 
ge. die fast alle bereits gemäht 
sind. Belm ersten Schnitt erv'b 
Jedes Hektar 33 bis 35 Deziton­
nen Hou. Dor Kolchos rechnet 
mit zweimaliger Mahd der Lu- 
zernefeflder. (KasTAO)

der Lei- 
Traktors 
und den 

prüfen, 
zu rcgl-

gaben In den ersten drei Jähren 
bezahlt gemacht. Die Reparâlur- 
kosten sind gesunken, außerdem 
hat man das Kraftstoffsparen ge­
lernt.

Hier auf dem Maschinenhof 
fragte Ich bei Andrej Maschln, 
der schon oftmals Prämien für 
Sparungen erhalten hatte, wie 
viel Kraft- und Schmierstoff man 
mit Intakter Technik sparen kann. 
Der Mechanisator holle sein Li­
mitbüchlein aus der Tasche und 
sagte:

„Hier Ist alles notiert."
Das Limitbüchlein ist im Sow­

chos das Hauptdokument eines 
beliebigen Mechanisators. Es er­
möglicht. den Zustand der Tech­
nik operativ zu kontrollieren, 
täglich die Erfüllung 
stungsnormen Jedes 
oder Jeder Kombine 
Kraftstoffverbrauch zu 
Defekte und Schäden 
strieren.

Laut dem Kraftstoffverbrauch 
bestimmen der Dispatcher und 
der Ökonom der Abteilung die 
Termine der technischen War­
tungen, kontrollieren, wie diese 
erfüllt werden... Kurzujn, sie ma­
chen jene Operationen, die letz­
ten Endes die Lebensdauer der 
Maschine verlängern. Aus der 
Praxis ist bekannt: Alle diese 
Maßnahmen Im Komplex verlän­
gern die Lebenszeit jedes Trak­
tors und jedes Mähdreschers um 
durchschnittlich 18 Prozent. Die 
Amortisationskosten verringern

Parteitag der
Ver-

Viktor Rach, Fahrer im Kol­
chos „XXII. - -
KPdSU", hatte auf-der 
Sammlung der Kommunisten des 
Betriebs eine Rechenschaft über 
die Erfüllung seines Parteiauf­
trags abzulegen. Von der Partei­
organisation war er beauftragt 
worden, die Sichtagitation in der 
Autogarage zu gestalten. Zu sei 
nem Parteiauftrag verhielt sich 
Viktor recht ernst. Er hat je­
doch nicht nur für die SUhtagi- 
tatlon, sondern auch für viele an­
dere tägliche Angelegenheiten zu 
sorgen. So zum Beispiel ist er 
Mitglied der Gruppe fJr Volks­
kontrolle. Zusammen mit ande­
ren Volkspatroulllen kontrolliert 
er die Bereitschaft der Technik 
zu den wichtigsten landwirt-

Die sozialistische Wirtschaft und ihre Kritiker
Das sozialistische System 

brauchte nur wenige Jahrzehnte, 
um seine unbestreitbaren Vortei­
le gegenüber dem Kapitalismus 
zu beweisen. Aber Je größer die 
Erfolge des Sozialismus, desto er­
bitterter wird die „heilige Hetz­
jagd" gegen die neue Ordnung. 
Besonders großzügig sind unsere 
Widersacher, wenn es um Lügen 
und Verleumdung im Hauptbe­
reich des Wettbewerbs zwischen 
den beiden Weltsystemen geht: 
Im Bereich der Wirtschaft.

Apologeten des Kapitalismus 
erklären, die erfolgreiche Ent­
wicklung der Wirtschaft liege für 
die sozialistischen Länder bereits 
In der Vergangenheit Selbstver­
ständlich verschweigen sie da­
bei, daß von 1971 bis 1983 In 
der UdSSR das produzierte Na­
tionaleinkommen um 82 Prozent, 
das Volumen der Industrieproduk­
tion um 98 Prozent und die Pro­
duktivität der gesellschaftlichen 
Arbeit um 61 Prozent gewachsen 
sind, während es In den USA ent­
sprechend 42, 37 und 22 Prozent 
waren. In dem kürzlich von der 
amerikanischen Zeitschrift „News­
week" veröffentlichten Beitrag 
„Zwischen Märchen und Wirk­
lichkeit unterscheiden" schreibt 
R. Cullen -über seine Eindrücke 
vom Aufenthalt In der Sowjetuni­
on: „Das Märchen von einer 
hoffnungslos ruinierten Wirt­
schaft hängt mit einer besonders 
gefährlichen Schlußfolger u n g 
zusammen " Und ferner meint er: 
„Kein Kreuzzug vorn' Westen her 
wird die Sowjetunion entkräften 
und verschwinden lassen."

Einen besonders gängigen Vor 
wand für Überlegungen bezüg­
lich einer „Krise" der Wirt 
schäft bilden Maßnahmen zur 
Verbesserung des Leltungssvstems 
der Volkswirtschaft, die In der 
Presse diskutiert und beschlossen 
werden Jedesmal, wenn In so- 
’kilhtlscber ’ ändern Im Zusam 
punhang mit dem unentwegten 
Wachstum der Produktivkräfte 
der Prozeß der Vervollkommnung 
dr>r Prodi’J.iioriv v* lMi'tnIsse ak­
tiviert wird, erklärt der Chor ml- 

sich, und damit auch die Geste­
hungskosten der Arbeiten und 
der Produktion. Mit einem Wort, 
das Sparen hat sein konkretes 
materielles Gesicht bekommen.

Führend im Wettbewerb um 
Sparsamkeit und Wirtschaftlich­
keit Ist schon Im Laufe einiger 
Jahre die Feldbaubrigade, gelei­
tet vom Ijeninordcnsträger Fried­
rich Wollenwein. Vor längerer 
Zelt, als er eine rückständige 
Brigade übernahm, erklärte er sei­
nem Kollektiv: „Nicht nur nach 
dem Platz der Brigade werden 
wir die ersten sein " So kam es 
auch. Große organisatorische 
Fähigkeiten, wahrhaft wirtschaft­
liches Verhalten zur Technik und 
zum Boden ermöglichte es Ihm, 
schnell ein Kollektiv von Gleich-, 
gesinnten zusammcnzuschweißen. 
In der Brigade stieg der Ernteer­
trag auf 20 Dezitonnen Getreide 
Je Hektar. Es wurde zur Norm, 
daß man hier die niedrigsten Ge­
stehungskosten des Getreides und 
den kleinsten Kraftstoffver­
brauch für die Bearbeitung elnec 
Hektars Land aufzuwclsen hat. 
Das bestätigt auch die verdien­
te Auszeichnung der Brigade — 
das Diplom erster Stufe der Uni­
onsleistungsschau der Volkswirt­
schaft.

Die persönlichen Kontos, mit 
denen nicht nur die Brigaden 
sondern auch die Mechanisatoren 
arbeiten, erziehen zu schonendem 
Verhalten zur Technik und zum 
Kraftstoff. Diese fortgeschrittene 
Form der Stimulierung des wirt­
schaftlichen Herangehens an die 
Führung der Agrarökonomik hat 
gegenwärtig In allen Landwirt­
schaftsbetrieben des Gebiets weit­
gehende Verbreitung gefunden.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan 

betei- 
Prüfaktlo- 

hal- 
Belspiel 

der Aus-

schaftlichen Kampagnen, prüft 
die Erfüllung der Planaufgaben 
auf den Tierzuchtfarmen, ' 
ligt sich an anderen 
ncn. Die Volkskontrollcure 
fen dem Betrieb zum 
bei der Vorbereitung
saat und der Heumahd über •all 
diese Taten berichtete Viktor 
Rach auf der Parteiversammlung. 
Seine Genossen billigten Im gro­
ßen und ganzen seine Tätigkeit, 
Indem sie Ihm konkrete Bemerkun­
gen und Vorschläge zur weite­
ren Verbesserung seiner gesell­
schaftlichen Arbeit machten.

Solche Rechenschaftslegungen 
sind im Kolchos „XXII. Partei­
tag der KPdSU" zu einer guf-m 
Tradition geworden. Allein in 
der Jüngsten Zelt berichteten die 

lltanter Kritiker, es handle sich 
um „das Abrücken von den Kern­
grundsätzen des Marxismus-Le­
ninismus". So war es In der Pe­
riode der Wirtschaftsreformen 
der sechziger Jahre.

Und so geschieht es auch heu­
te, da in den sozialistischen Län­
dern ein Prozeß der weiteren 
Vervollkommnung des Leitungs­
systems der Volkswirtschaft in 
Anbetracht der Erkenntnisse des 
wissenschaftlich-technischen Fort 
schrltts und der bisher gesammel­
ten Erfahrungen läuft Besonders 
zeichnet sich durch Ihre Falsch­
heit die amerikanische Zeitschrift 
„U. S. News and World Report" 
aus. die kürzlich die Artlkelrclhc 
.Die Welt des Marxismus und die 

Versuchungen des Kapitalismus" 
veröffentlichte. Um dieses .Mach­
werk hätte sie sogar 
Münchhausen beneidet, 
nicht alles drin steht!
z B. mitgeteilt, die kommunisti­
schen Länder würden „die mar 
xlstlschen Wirtschaftsprinzipien 
überprüfen", „die heiligen Dog 
men des Marxismus abschütteln" 
„vom marxistischen Ziel der all­
gemeinen Gleichheit abrücken" 
und „zu Verfahren des freien 
Unternehmertums übergehen"

Baron 
Was da 
Es wird

Zauber 
des antl- 
ist der 
Heer von 
„Spezlall-

Ein ,,nichtrostender" 
stab der ..Dirigenten" 
kommunistischen Chors 
Gewinn. Ein ganzes 
Wissenschaftlern und 
slen" von verschiedenem Schlag 
ist Im Westen damit beschäftigt 
die öffentliche Meinung dahlnge 
hend zu beeinflussen, daß Gewinn 
ein Geschöpf des Kapitalismus 
sei. Deshalb widerspreche die Ge­
winnerwirtschaftung der ,,mar 
xlstlsch-lenlnl'tIschen Wirtschafts 
'heorle“. während .,Planwirt 
schäft gewinnfeindlich" seil Go 
«•Inn Ist bekanntlich die Geld 
'orm des Mehrprodukts, das Jahr 
I underte vor der Entdeckung 
Amerikas entstanden war Es 
existierte In verschiedenen For-

Die Franks
bewähren sich

(Schluß. Anfang S. 1).
nns dabei 

cr- 
.Wlr

„Freilich geht cs 
nicht nur um das Tempo", 
klärt Woldemär Doblcr. 
wetteifern mit den Futterbeschaf­
fern aus der Sowchosabteilüng 
Nr. 1. die von Viktor Zulauf an- 
gcleltcl wird. Und diese sind 
stets auf hohe Qualität erpicht." 

650 Tonnen Heu bereltzustel- 
len — das Ist der Plan für Döb­
lers Brigade; tatsächlich sind aber 
schon 810 Tonnen hochwertiges 
Futter bereltgcstellt. Es war die 
Initiative der Brüder Frank, ei­
nige Veränderungen bei der Mon­
tage der Schneldaggregate vor- 
zuhehmen, um möglichst . mehr 
Gras zu ernten. Auch wurde die 
Technologie di r Gräsermahd ver­
ändert: Im Komplex mit den 
Kombines wurden gleichzeitig 
Rechenaggre<';ite und Hcusamm- 
ler elngesi t. t

Aus vorji'* rlgen Erfahrungen 
weiß man im : owchos: Als gutes 
Heu wird rv r solches gezählt, 
das In bestem Zustand auf der 
Tenne gelagert Ist. Die ganze 
Masse muß gut getrocknet sein, 
mehr noch — die muß man rlch-

Der Komsomolze Alexander Wolf 
ist 21 Jahre alt und gilt als aner­
kannter Meister seines Fachs in der 
Alma-Afaer Baumwollspinnerei. 
A. Wolf begann als Reparafurschlos- 
ser. Vor einem halben Jahr wurde er 
als Meister in der Reparafurabfeilung 
eingesetzt. Durch seine geschickte 
Arbeit rechtfertigt A. Wolf das Ver­
trauen seiner Kollegen.

Foto: Viktor Krieger

Kommunisten Iwan Negruzak und 
Nikolai Kolat über die Erfüllung 
ihrer Parteiaufträge, aber auch 
darüber, wie sie ihre unmittelba­
ren Dienstpflichten erledigen.

In der Autogarage des Kolchos 
werden die Parteiversammlungen 
regelmäßig durchgeführt. Die 
Fragen der weiteren Festigung 
der Disziplin und der Durchfüh­
rung der Massenarbeit unter den 
'Kolchosbauern stehen im Mittel­
punkt der Parteiarbeit. Viel Auf­
merksamkeit wird auch dem Ver­
halten der Kommunisten im All­
tag geschenkt. Das fördert sehr 
die /Xrbeitslelstungen des Kollek­
tivs. Fast jeder Fahrnr der Au­
togarage erzielt hohe KennrlL 
fern im sozialistischen Wettbe­
werb. Den Ton geben dabei die 
Parteimitglieder an.

Peter SACKMANN
Gebiet Pawlodar

men in der Sklavenhalter- und In 
der Feudalgesellschaft. Mit der 
fortschreitenden Entwicklung der 
Gcld-Ware-Bcziehungcn verwan­
delt sich der Gewinn In die wich­
tigste zXusdrucksform des Mehr­
produkts.

Die Notwendigkeit des Mehr­
produkts in der kommunistischen 
Gesellschaft wurde von Marx wis­
senschaftlich begründet und von 
Lenin weiter entwickelt. In sei­
nem Werk „Staat und Revolu­
tion" schrieb er: „In der Kritik 
des Gothaer Programms* wider 
legt Marx eingehend die Lassal­
lesche Idee, der Arbeiter werde 
Im Sozialismus den .unverkürz­
ten* oder vollen Arbeitsertrag- 
erhalten. Marx zeigt, 
dem gesellschaftlichen

daß von 
__  D______.. Gesamt­
produkt ein Reservefonds abzu 
•ziehen ist, ein Fonds für die Aus 
dchnyng der Produktion, ferner 
für Ersatz der verbrauchten’ 
Maschinen u dgl m„ sodann aus 
den Konsumtioncmitteln ein Fonds 
für Verwaltungskosten, für Schu- 
'en. Krankenhäuser, Altersheime 
usw." Deshalb sind solche öko 
nomlschen Kategorien wie „not 
wendige Arbeit" und „Mehrar 
beit" sowie „notwendiges Pro 
dukt" und „Mehrprodukt" 11 aus 
Lehrbüchern für politische öko 
nomle des Sozialismus nicht weg 
zudenken.

Die Klassiker des Marxlsmu 
Leninismus haben auf überzei; 
gende Art bewiesen, daß Mehr 
Produkt auch Im vollständiger 
Kommunismus bestehen wird. Al 
lerdlngs wird es dann wie aucl 
das ganze gesellschaftliche Gc 
-amtprodukt unmittelbar durc' 
’le Arbeitszeit gemessen. Inso 
rcrn Im Sozialismus die Geh 
Ware-Beziehungen fortbestehen 
stellt der Gewinn eine wichtig' 
Form des Mehrprodukts dar. DI 
Gestaltung der wirtschaftlicher 
Rechnungsführung und der gc 
wlnnbrlngenden Arbeit Sozialist! 
scher Betriebe wurde In Lenin» 
Schriften, In denen er die Er 
fahrungen der ersten Jahre de; 
sozialistischen Aufbaus In unse­
rem Lande zusammenfaßte, als 

tig In Schober setzen können; 
Während die vier Franks auf den 
Schlägen das Arbeitstempo be­
stimmen, steht Jakob Frank, der 
Fünfte also, beim Sch.ooersetzcn 
seinen Mann. „In diesem Zu- 
ständ bleibt das Heu bis zum 
Frühling wohlerhaltcn", versi­
chert er. „Mein Werk scheint 
nur auf den ersten Blick leicht 
zu sein. In der Tat muß man aber 
ganz kräftig zupacken. Unsereins 
kann Ja nicht zulassen, daß die 
sämtlichen Bemühungen einer 
Gruppe von anderen verpfuscht 
werden..."

In der Tat: Auf dem Lande gibt 
es keine leichten Arbeitsvorgän­
ge. Sowohl die Frühjahrsbestel­
lung als auch die darauffolgende 
Kultivierung der Schläge sowie 
die Heumahd und
bern fordern dem Landtechniker 
viel Mühe und Kenntnisse ab. 
Und da wird nicht mit Erfahrun 
gen und Ratschlägen gegeizt, 
well Ja ein kollektiv geplante^ 
Vorhaben Immer besser läuft als 
die Bemühungen eines -Einzel­
gängers. Damit Ist Doblcr völlig 
einverstanden — wenn Jemand 
mal einen Vorschlag macht, so

Aktivisien der Produktion

Das Neue itn Visier
Der Getreidebauer Wladimir 

Lyssenko, Leiter der Traktoren- 
Feldbaubrlgade und Träger meh­
rerer Orden für vorbildliche Ar­
beit. Ist Im Rayon als Acker­
bauer bekannt, der an die Sache 
schöpferisch herangeht und fest 
auf seinen Positionen steht. Letz­
tere stellen eine Legierung von 
Kenntnissen und Erfahrungen 
dar. Er Ist ein sachkundiger Or­
ganisator, der die anderen durch 
Wort wie auch durch persönli­
ches Beispiel anspornt. Die Bri­
gade Lyssenko Ist als eine der 
ersten zum Kollektivauftrag 
übergegangen und erzielt schon 
zwei Jahre gute Resultate. Im 
vorigen Jahr das wir als ..äu­
ßerst ungünstig" bewerten, brach­
te seine Brigade 17,6 Dezitonnen 
Getreide Je Hektar ein, und an 
Welzen waren es 19,86 Deziton- 
nen,

Im Herbst, als die Ernte dem 
Ende nahte, gingen wir über das 
entlegenste Feld der Brigade. 
Die Kombines „verschlangen" 
gierig das Getreide. Der Kon­
trolldrusch betrug 35 Dezitonnen 
je Hektar. Lyssenko war damit 
höchst zufrieden und lächelte sich 
Immer wieder eins In den dichten 
struppigen Schnurbart.

„Sie schreiben in der 
tung", sprach er zu mir, 
Boden sei Jetzt an seinen 
liehen Herren gelangt. So

Zel- 
„der 

wlrk- 
____  _____  o___Ist es 

auch. Wir alle zusammen und je­
der persönlich sind dafür ver­
antwortlich, was auf diesem Bö­
den geschieht. Die Einführung 
des Brigadeauftrags auf dem 
Lande zeitigte ebenfalls positive 
Resultate. Doch wir sind uns 
noch nicht über alles klargewor­
den. Dieses Arbeitsverfahren 
kann an ökonomischen Barrieren 
scheitern. Bei größerer Selb­
ständigkeit könnten wir hohe 
Reingewinne und Rentabilität ga­
rantieren. Auf Jeder Beratung 
der Agronomen wiederholen wir: 
Jedem Feld — eigene Agrotech-

elne überaus wichtige Aufgabe 
gestellt.

Unter Verhältnissen der Inten­
sivierung der Wirtschaft nimmt 
die Bedeutung des Gewinns als 
Gradmessers der wachsenden 
Effektivität dqr Produktion un­
entwegt zu. Deshalb wird In der 
Sowjetunion und anderen sozia­
listischen Ländern im Zuge der 
Vervollkommnung d(?r Formen 
und Methoden der Leitung der 
Volkswirtschaft große Aufmerk­
samkeit dem Gewinn geschenkt. 
Zwischen dem kapitalistischen 
Profit und der rentablen Arbeit 
sozialistischer Betriebe besteht 
|edpch ein grundsätzlicher Unter- 
-c.Fled.

Der Produktionsprozeß \ 
bekanntlich organisiert, um 
rauchswerte zu erhalten, 

denen es sich unmittelbar 
Existenzmittel handelt
I rauchswcrte bilden den stoffll 
chen Inhalt des Reichtums, ganz 
gleich, welche gesellschaftliche 
Form er hat. Den Kapitalisten 
nteresslert Jedoch die Produktion 
konkreter Waren nur. Insofern sie 
gewinnbringend Ist. Das unmittel 
bare Ziel der kapitalistischer 
Produktion, schrieb Marx, sei 
ilcht die Produktion von Waren 
ondern von Mehrwert oder Prö­
ll In seiner entwickelten Form; 
icht Produkt, sondern Mehr 
rodukt.

Ohne Profit sind Kapitalisten 
Iniert. Deshalb lassen sie sich 

m der Gewinne willen auf alles 
in: Abmachungen über die Er- 
öhpng der Monopolpreise und 

Bestecnungen. Brandstiftung und 
lulnlerung der Konkurrenten 
plonage und Erpressung. „Dl 

•flzlelle Position der amerlkanl 
chen (und nicht nur der amcrl 
anlschen — D. W.) Geschäfts 
velt", schreibt offen „Wallstreet 
’ournal". das Sprachrohr ame 
Ikanlscher Konzerne. „besteht 
’arln, größtmögliche Profite z> 
lchern."
Das Ziel der sozialistischen 

’roduktion Ist die beim Jeweili­
gen Stand der Produktion größt­
mögliche Befriedigung der Bo­

wird
Ge­
be!

• um
Ge

ist dieser wohlüberlegt und wird 
der allgemeinen Sache bestimmt 
nutzen. Allein In dieser Saison 
haben die Dobler-Manner. sieben 
Ratlonallslerungsvorsdiläge in die 
Praxis eingeführt. Resultat: 
12 000 Rubel ökonomischer Ge­
winn. Die Summe geht natürlich 
vor allem auf das Konto der Bri­
gade, aber es gewinnt’Ja auch der 
Betrieb dadurch! Alexander 
Frank Ist der aktivste, Ihm macht 
Viktor Frank nach, auch Wolde- 
mar und Eduard Frank wollen 
nicht abseits stehen: Die Maschi­
nen sollen zuverlässiger und pro­
duktiver arbeiten. die Arbeit 
soll besser und mit weniger 
Kraftaufwand laufen!

Rund 40 Futterbeschaffungs- 
kollcktlvc sind in diesem 
mer bei der Heumahd im Raxon 
Ossakarowka beschäftigt.
nur wenige .können sich solcher. 
Leistungen wie die Brigade von 
Woldemär Dotier rühmen. Rund 
126 Prozent beträgt die durch­
schnittliche Tagessollerfüllung in 
leser Gruppe, ein gutes Beispiel 

...v.Ov . ....... dafür, wie man seinen Pflichten
das Heuscho- nachkommen muß ,Na Ja. die 

Franks wissen zu arbeiten" heißt 
es Im Sowchos Unter Franks 
meint man die Brigade Döbler, 
ein guter Kodename für das Kol­
lektiv.

Alexander FRANK (Text), 
Viktor Krieger (Fotos).

Korrespondenten 
der „Freundschaft” 

Gebiet Karaganda

Som-

Aber

nlk und Individuelles Herange­
hen. Die Struktur und die Qua­
lität der Böden unserer Brigade 
ist anders als In „Jessenkolskl". 
Wir beginnen Jedoch zur gleichen 
Frist mit Saatbettung — bei 
gleichen Aussaatnormen und tra­
ditioneller Agrotechnlk. Geht es 
so weiter, werden auch unsere 
Erträge bald diegleichen sein. 
Wir müßten aber im beliebigen 
Jahr ganz sicher nicht weniger 
als 25 Dezitonnen Je Hektar 
ernten. Die Erfahrungen des Kol­
lektivauftrags würden der Briga­
de helfen, das Land In gutem 
Zustand zu erhalten und auch 
stabile Erträge einzubringen."

Unser Gespräch war aufschluß­
reich. Lyssenko überzeugte mich, 
daß es In Großvaters Zelten zu­
rückzukehren hieße, wenn 
20 Dezitonnen Hektarertrag 
als Ziel setzen wollte. Das 
len muß mit 25 Dezitonnen 
ginnen. Doch dazu braucht 
Brigade 
und wenige. — 
mundschaft.

Das Kollektiv dieser Brigade 
ist schon viele Jahre stabil. Dar­
in sieht man gut die Kontinuität 
der Generationen. Die Meister­
schaft und die Erfahrungen der 
Alten einerseits und die energi­
sche. lebensfrohe Jugend anderer­
seits ergänzen einander sehr 
glücklich bei der schöpferischen 
Arbeit. Die Veteranen des Gro 
ßen Vaterländischen Krieges Fjo­
dor Alexejenko und Iwan Russi­
now z. B. erzielten bei der Jüng­
sten Ernte eine Art Rekord in 
der Brigade.

„Ohne Erfahrungen und tief­
schürfende Kenntnisse geht es 
heute in der Landwirtschaft nicht 
mehr", behauptet Russinow. Man 
darf nicht lediglich Hochleistun­
gen anstreben, es handelt sich Ja 
auch nicht ausschließlich darum. 
Es Ist einfach an der Zeit, mit 
unserem Ausbeuteverhalten zum 
Boden Schluß zu machen und als 
Schöpfer aufzutreten. Bel der 
Arbeit Im Brigadeauftrag verlle- 

man 
sich 
Zäh- 

be- 
____ _____ __ . _ . die

-mehr Selbständigkeit 
und weniger administrative Vor­

dürfnlsse der Werktätigen. Be­
reits 1902 schlug Lenin bei der 
Arbeit am ersten Parteiprogramm 
vor, festzuschreiben, daß die 
soziale Revolution des Proleta­
riats das Privateigentum durch 
gesellschaftliches Eigentum er­
setzt und die planmäßige Orga­
nisation der gesellschaftlichen 
Produktion einführt, nicht nur 
„zur Befriedigung der Bedürfnis­
se der Mitglieder, sondern auch 
zur Sicherung der höchsten Wohl­
fahrt und der freien allseitigen 
Entwicklung aller Mitglieder der 
Gesellschaft." Nach der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
zieht sich dieser Leitsatz wie ein 
roter Faden durch entsprechen­
de Partei- und Staatsdokumente. 
Auf dem außerordentlichen März- 
Plenum des ZK der KPdSU 
(1985) wurde festgestellt daß 
die Partei die von Ihr erarbeitete 
Sozialpolitik unentwegt verfol 
gen wird. Alles Im Namen des 
Menschen, alles zum Wohl des 
.Menschen — diese prögrammatl 
sehe These soll mit einem Immer 
lieferen und konkreteren Inha' 
rfüllt werden.

Deshalb besteht Im Sozlall 
mus das unmittelbare Ziel des 
Betriebskollektive In der Her 
Stellung von Gebrauchswerten 
Gewinn Ist eine wichtige Kenn 
Ziffer, aber er kann unmöglich 
das Zlvl und erst recht ein Seih'-» 
’wecklder Produktion sein

II
Das folgende „Argument", d<u 

bei Spekulationen bezüglich cl 
ner „Revision" der marxistisch 
'enlnlstlschen Wlrtschaftsprlnzl 
ölen und eines „Abrückens vom 
narxlstlschen Ziel der allgemc! 
en Gleichheit" häufig vorgr 

macht wird Ist die Suche nacl 
neuen, wirksameren Formen um 
Viethoden der materiellen Stlmu 
lerung in den sozialistischer 
Ländern Der Cher der „helll 
gen Hetzjagd" arbt itet mit Hoch­
druck daran die Sache so darzu­
stellen als bestehe gemäß der 
marxistisch-leninistischen Wirt-

Die Besten 
als Agitatoren

Fünfzehn Minuten vor Schicht­
antritt begann Juri Slbarow die 
Politinformation. Der Antang 
schien etwas trocken, sogar of­
fiziell zu sein. Aber Je weiter er 
seinen Ausführungen fortfuhr, 
desto klarer spürte man. daß er 
In dieser Sache kein Neuling ist.

Elf Jahre lang ist der Polltln- 
formator in der produktionstech­
nischen Abteilung des Alma- 
Ataer Wohnungsbaukombinats tä­
tig Hauptamtlich Ist er Arbelts- 
leiter. Da hat man mit Analyse 
und Aufstellung der Termin­
pläne, mit Kontrolle und Unter­
suchung der technischen Unterla­
gen der Anlauf- und Montageob­
jekte zu tun. In der von ihm ge­
leiteten Abteilung gibt es viele 
Junge Mitarbeiter, die man an­
lernen muß. Viele wenden sich 
an ihn um Rat und Hilfe. Und 
er gibt dem angehenden Mitar­
beiter gern einen Wink oder 
hilft unmittelbar selbst mit. Ja, 
er hat immer viele 
Trotz seiner großen 
findet er noch Zelt für gesell­
schaftliche Arbeit 
vertretender Sekretär des Partei­
büros der Verwaltung und Älte­
ster der Agitatorengruppe.

Willi ZIEGLER
Alma-Ata 

Sorgen. 
Belastung

Er ist steii-

ren wir Veteranen einerseits ge­
wissermaßen In materieller, ge­
winnen aber andererseits In mo­
ralischer Hinsicht. Wir sehen, 
welch eine zuverlässige Ablö­
sung bei uns heranwächst. Wir 
Alten leben mit der Jugend in 
Einvernehmen und gegenseitigem 
Vertrauen,- die gemeinsame Sa­
che wird einmütig angepackt und 
kennt nur die eine Lösung."

Bel jener Ernte hatten sich 
nicht allein die Veteranen der 
Brigade hervorgetan. Auch die 
Komsomolzen Jakob Klassen Ju­
ri Birjukow und Alexander Klodt 
erzielten oei der Mahd Höchst­
leistungen auf der Versuchssta­
tion. Wladimir Lyssenko unter­
stützt vor allem auch die Inten- 
sivtechnologie des Getreidebaus 
auf den Feldern der Brigade. Sie 
wenden auf der Station Elemen­
te dieser Technologie schon eine 
geraume Zelt an. Dabei Ist Ihr 
Wesen ganz einfach: Dem Boden 
das zu geben, was ihm gebührt, 
und umsichtig zu wirtschaften. 
Die Intensivtechnologie ist eine 
gute und langersehnte Sache. Die 
Menschen und die Technik sind 
dieselben geblieben. Und das ist 
die wichtigste Reserve, die aus­
geschöpft werden muß. Mit einem 
Wort, es sind qualitativ neue 
Intensive Arbeit, neue Geräte und 
Welzensorten notwendig, damit 
die aufgewandte Energie den vol­
len Effekt ergibt und die Inten­
sivtechnologie sich tatsächlich 
gut bewährt.

Für Lyssenko war es schon 
immer prinzipiell wichtig, steU 
mehr Getreide zu erhalten, als es 
die kühnsten Berechnungen hof­
fen ließen. Und das bedeutet 
selbstlose Arbeit das Jahr hin­
durch auf dem Acker, mit der 
Technik Im Kollektiv und selbst­
verständlich auch In der Weiter­
bildung.

Gennadi KRIEGER

Gebiet Kustanal 

schaftstheorie in der kommunisti­
schen Welt eine gleichmäßige 
Verteilung materieller Güter. 
„Nach marxistischer Auffas­
sung", verkünden die falschen 
Stimmen, „kann man die Men­
schen wie Soldaten oder wie Hei­
lige arbeiten lassen." Aber je wei­
ter, desto ärger: „Die Entwick­
lung der ökonomischen Anreize 
bedeutet einen Verzicht auf 
zentralisierte Planung."

Die Entlohnung nach der ge­
leisteten Arbeit ist tatsächlich 
kein kommunistisches Prinzip. 
Das Hauptprinzip des Kommunis­
mus lautet: „Jeder nach seinen 
Fähigkeiten Jedem nach seinen 
Bedürfnissen " Aber bevor man 
^le Glocke läuten läßt, soll man 
doch im Kirchenkalender nachse­
hen, lautet das russische Sprich­
wort Kein anderer als Marx setz­
te sich entschieden gegen die 
Gleichmacherei in der ersten Pha- 
-e der kommunistischen Gesell­
schaft ein und begründete wis- 
'onsclaftlich die Notwendigkeit 
•'er Verteilung materieller Güter 
'ach der Menge und der Qualität 
'er geleisteten Arbeit Er schrieb: 
Das gleiche Recht Ist hier da- 
er Immer noch — dem Prinzip 

nach - das bürgerliche Recht... 
'le Gleichheit he’tebt darin daß 

an gleichem Maßstab, der Arbeit, 
gemessen wird" Er «teilte da­
bei fest, daß d,i< Recht nie höher 
als die ökonomische Gestaltung 
und dadurch bedingte Kulturent­
wicklung der Gesellschaft sein 
vann.

In Weiterentwicklung der mar­
xistischen Grundsätze der Ver­
teilung materieller Güter im 
Kommunismus schrieb Lenin daß 
Gerechtigkeit und Gleichheit die 
rste Phase des Kommuntsmys 
och nicht bringen kann Unter- 
ehlede im Reichtum und zwar 
ngercchte l nterschlede bleiben 
estehen unmöglich aber wird 
'le Ausbeutung des Menschen 

-’urch den Menschen sein " Fr 
og dann folgenden Schluß: Fo­

ult wird in der ersten Phase der 
kommunistischen Gesellschaft
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Panorama
In den Bruderländern

Durch gemeinsame Bemühungen
PRAG. Die Betriebe der 

Tschechoslowakei wollen b 1 s 
Ende des laufenden siebenten 
Planjahrfünfts 3 000 Industrie­
roboter produzieren. Die elektro­
nischen Manipulatoren Anden In 
der Republik Immer weitgehen­
dere Anwendung Im Werkzeug­
maschinenbau bei Montage- und 
Lagerarbelten sowie bei der Be­
dienung von ProdukUonsflleß- 
Straßen. Das Programm der Pro­
duktion und Einführung der Ro­
boter in verseil lodenen Volks­
wirtschaftszweigen der CSSR zur 
Intensivierung der wirtschaftli­
chen Entwicklung wird gemein­
sam mit der Sowjetunion und an­
deren Mitgliedsländern des 
RGW verwirklicht. Das System 
der Computerversorgung der 
tschechoslowakischen Manipula­
toren, die die Fräs- und andere 
Metallbearbeltungs - Maschinen­

straßen bedienen, wurde beispleJs-

Energiekapazitäten angewachsen
BELGRAD. Die Energiekapa­

zitäten Jugoslawiens haben sich 
um rund 620 000 Kilowatt ver­
größert. Das Land wird zusätz­
lich 3.5 Milliarden Kilowattstun­
den Elektroenergie Jährlich be­
kommen. Das ist dank der Errei­
chung der projektierten Kapazi­
tät im zweiten Heizkraftwerk 
„Nikola Tesla“ in Obrenovac, 
einer Gemeinde von Belgrad, 
möglich geworden. Zwei Heiz­
kraftwerke, die verkürzt „A“

Gewichtiger Beitrag zum Aufbau
HANOI. Die Zusammenarbeit 

mit der Sowjetunion im Bereich 
des Hochschulwesens und der 
Ausbildung wissenschaftlich-tech­
nischer Fachkräfte für Vietnam 
förderte und fördert auch weiter 
den sozialistischen Aufbau In der 
SRV, unterstrich Hoang Suan 
Tut. Stellvertretender Minister 
für Hochschul- und Fachmittel- 
schulblldung der SRV. auf einer 
Pressekonferenz anläßlich der 
bevorstehenden Feier des 40. 
Jahrestags der Augustrevolution 
und der Ausrufung der Republik. 
In allen 93 Hochschulen Viet­
nams sind Lehrer mit Diplomen 
sowjetischer Hochschulen tätig, 
betonte er.

Zu einer sehr wichtigen 
Schmiede von Nationalkadern

USA-Außenministerium
Die vom Generalsekretär des 

ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow in seiner Rede in Dnepro- 
petrowsk gegebene erschöpfende 
Beurteilung der obstruktiven 
Haltung der USA bei den Genfer 
Verhandlungen über die Nuklear- 
und Weltraumwaffen hat in Wa­
shington Verärgerung hervorge­
rufen. Das Außenministerium gab 
aus diesem Anlaß eine Erklä­
rung ab. in der unbegründet be­
hauptet wird die Sowjetunion 
und nicht die USA. behindere 
das Zustandekommen von Ver­
einbarungen.

weise Ln sowjetischen Betrieben 
geschaffen, und einzelne ihr^r 
Elemente wurden in der DDR 
hergestellt:

Etwa 40 Prozent ihrer auf de: 
Basis der Abkommen über Spe 
zlalislertmg und Kooperation der 
Produktion gebauten elektroni­
schen Erzeugnisse liefert die 
Tschechoslowakei an die Bruder- 
länder. Im nächsten Planjahr­
fünft muß der Lleferumfang bei 
dieser Exportposition auf 65 Pro­
zent ansteigen.

Von großer Bedeutung für die 
Entwicklung der einheimischen 
Elektronik Ist die sowjetisch- 
tschechoslowakische Zusammen­
arbeit bei der Schaffung von In­
tegralschemen und Mikroprozes­
soren. Erfolgreich entwickeln 
sich die Forschungs- und Pro­
duktionsverbindungen mit Bulga­
rien. Ungarn, der DDR. Polen 
und Rumänien.

und „B“ genannt werden, sind 
zu den größten Energie Produzen­
ten in der SFRJ geworden. Ge­
genwärtig wird in diesen Heiz­
kraftwerken so gut wie Jede 
fünfte Kilowattstunde Elektro­
energie im Lande erzeugt. Der 
neue Gigant der Jugoslawischen 
Energetik stellt Rekorde auch 
bei der Erzeugung von Elektro­
energie auf. Er liefert täglich 
rund 50 Millionen Kilowattstun­
den davon.

Vietnams wurde die in den 60er 
Jahren mit Hilfe der Sowjetunion 
gebaute Polytechnische Hochschu­
le in Hanoi. Ihre Labors sind 
mit modernen Ausrüstungen und 
Anschauungsmitteln aus der So­
wjetunion ausgestattet. Hier sind 
neben vietnamesischen Lehrern 
auch sowjetische Professoren tä­
tig. 80 Prozent der Lehrkräfte 
wurden in der UdSSR ausgebil­
det. In den Jahren ihres Beste­
hens hat die Polytechnische 
Hochschule Hanoi — kollektives 
Mitglied der Gesellschaft der 
Vletnameslsch-SowJetlsche n 
Freundschaft — über 20 000 In­

genieure für die Volkswirtschaft 
der Republik herangebildet.

Das Außenministerium ist über 
die Worte M. S. Gorbatschows 
..verwundert“, daß die USA die 
Realisierung eines gigantischen 
Programms zur forcierten Schaf­
fung immer neuer Massenver­
nichtungswaffen fortsetzen, daß 
das amerikanische Programm zur 
Militarisierung des Weltraums 
das Erreichen entsprechender 
Vereinbarungen in Genf behin­
dert und daß die Sowjetunion den 
USA es einfach nicht gestatten 
kann. Verhandlungen erneut zum 
Schein und zur Verschleierung 
ihrer militärischen Vorbereitun-

Tagung 
beendet

Die turnusmäßige Tagung des 
Informationsausschusses der UNO 
ist im Hauptsitz der Organisa­
tion der Vereinten Nationen zu 
Ende gegangen. Über alle Fra­
gen der Tagesordnung fanden 
heftige Debatten statt. Wie die 
Position der absoluten Mehrheit 
der Delegationen erwies, die sich 
hinter den von den Entwicklungs­
ländern eingebrachten Entwurf 
von Empfehlungen über die Un­
terstützung der neuen gerechte­
ren und effektiveren internationa­
len Ordnung auf dem Gebiet der 
Information und Kommunikation 
stellten, setzten sie sich dafür ein, 
daß die Tätigkeit von Presse, 
Rundfunk und Fernsehen unseres 
Planeten Im Dienste des Friedens, 
des gegenseitigen Verständnisses 
auf internationaler Ebene und des 
Fortschritts der Völker steht. 
Doch wegen der obstruktiven 
Haltung der westlichen Länder 
wurde dieses Dokument und der 
Bericht des Ausschusses nicht an­
genommen. Er wird sich wieder­
um mit diesen Fragen auf der 
Tagung im September befassen 
müssen.

Besonders starke Ablehnung 
— und die Gründe hierfür He­
gen klar auf der Hand — fand 
die auf Forderung der überwälti­
genden Mehrheit von Staaten in 
der Vorlage des Berichtes festge­
schriebene Klassifikation der 
/Xusnutzung von Massenmedien 
zur Führung des „psychologl- ] 
sehen Krieges“ und zur Einmi­
schung in die inneren Angele­
genheiten souveräner Länder als 
eine Verletzung des Völkerrechts.

verärgert
gen zu führen.

Das USA-Außenministerium 
erklärte, die Sowjetunion beur­
teile die Genfer Verhandlungen 
„verzerrt“. Das außenpolitische 
Amt der USA äußerte sogar 
„Zweifel an der Ernsthaftigkeit“ 
der Sowjetunion bei den Ver­
handlungen und an ihrer „Be­
reitschaft, die im Januar zwi­
schen Außenminister George 
Shultz und Außenminister A. A. 
Gromyko erzielte Übereinkunft 
die Ziele der neuen Verhandlun- 
gee zu erfüllen.“

Das USA-Außenminlsterlum

Im 36. Internationalen Ausstel­
lungsraum des Flugzeugwesens und 
der Kosmonautik im Pariser Vorort 
Bourges haben über 1 000 Betriebe 
und Gesellschaften aus 34 Ländern 
der Welt, darunter auch aus der 
UdSSR und anderen sozialistischen 
Staaten, ihre Flugzeug- und Welt­
raumtechnik vorgelegt.

Großes Interesse löste die im 
UdSSR Pavillon ausgestellte Welt­
raumtechnik aus, darunter auch die 
Modelle der automatischen Welf­
raumstationen Vega 1 und Vega 2, 
die für die Erforschung der Venus 
und des Halleyschen Kometen be­
stimmt sind. Diese Stationen sind 
mit französischen Geräten versehen 
und zeugen von der erfolgreichen 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und Frankreich 
bei der Kosmosforschung.

Unsere Bilder: (Oben) die Expo­
sition des sowjetischen Pavillons; 
im Mittelpunkt des Ausstellungs­
raums steht das neue sowjetische 
Großraum-TransporHIugzeug AN 124 
(im Bild unten). Seiner Tragfähig­
keit nach kennt es nicht seinesglei­
chen in der Welt.

Fotos: TASS

zerstreute Jedoch selbst sogleich 
seine „Verwunderung“ und seine 
„Zweifel“, indem es faktisch die 
Weigerung der USA zugab, zu 
einem Fortschritt bei den Vor 
handlungcn beizutragen. Es be­
kräftigte Washingtons Ansinnen, 
die Pläne zur Militarisierung des 
Weltraums „konstruktiv zu erör­
tern", das heißt, keine Verhin­
derung der Ausdehnung des 
Wettrüstens auf den Weltraum zu 
vereinbaren, sondern irgendeinen 
Verhaltenskodex für dieses Wett 
rüsten auszuarbeiten.

Der Sprecher des Außenmini­
steriums, der diese Erklärung ab­
gab, gestand auch die Verletzung 
der von Ihm erwähnten sowje­
tisch-amerikanischen Überein­
kunft über die Ziele der Ver-

Kein Geld für Teilnahme an Weltfestspielen
Ein Sprecher des Bundesjugend 

ministeriums erklärte in Bonn, daß 
Reisekosten zu den Weltjugendfest- 
spielen in Moskau nicht aus M.l- 
feln des Bundesjugendplanes be 
stritten werden könnten, meldete 
DPA. Diese Haltung ist darauf zu 
rückzuführen, daß Vertreter einiger 
Verbände „keine ausreichenden 
Möglichkeiten" haben würden, „ih­
re freiheitlich-demokratischen Posi­
tionen in Moskau zur Geltung zu 
bringen." Die ablehnende Haltung 
zu den bevorstehenden Welffest- 
spielen erklärt sich damit, daß ihre 
Veranstalter angeblich den „Status 
von Westberlin'' nicht berücksich­
tigt haben.

Der Sprecher des Ministeriums 
konnte keine konkreten Verbände 
nennen, die befürchten, „ihre Po­
sitionen nicht zur Geltung bringen 
zu können", und beschränkte sich

Att^ntatprozeß dauert fort
Vor dem In Rom stattfinden­

den Papstattentat-Prozeß wird die 
Vernehmung des türkischen Ter­
roristen AH Agca fortgesetzt. In 
dem Versuch, die Schuld an der 
Organisierung des. Attentats auf 
Bulgarien abzuwälzen, verwickelt 
sich der Verbrecher in Wider­
sprüche und konstruiert immer 
neue Versionen.

Auf der Jüngsten Gerichtssit­
zung mußte er beispielsweise 
entgegen seiner bisherigen Aus­
sagen zugeben, daß er die Frau 
Sergej Antonows nie gekannt hat. 
Die Tatsache, daß sie während 
der von Agca angegebenen Zelt 
nicht In Rom war, wurde bekannt­
lich aktenkundig bestätigt; daß 
der Türke lügt, war auch ohne 
sein Geständnis klar.

Agca konnte keine plausible 
Antwort auf die Frage geben, 
wie einer der von ihm vor dem 
Attentat in Wien gekauften 
Brownings in den Besitz Aslan 

handlungen durch die Vereinig­
ten Staaten ein. Einer der Jour­
nalisten wollte wissen, weshalb 
die Sowjetunion denn von den 
USA kritisiert wird, sie wolle 
Vcrteidigungs und Angriffswaf­
fen in wechselseitigem Zusam­
menhang behandeln, obwohl A. A. 
Gromjko und George Shultz doch 
gerade das vereinbart hatten. 
Als Antwort meinte der Vertreter 
des AuBk ..ministeriums, die USA 
hatten lediglich den „konzep­
tionellen wechselseitigen Zusam­
menhang“ zwischen Angriffs­
und Verteidigungswaffen ge­
meint, „keineswegs aber einen 
wechselseitigen Zusammenhang 
zwischen einem Fortschritt bei 
Jeder beliebigen der drei Rich­
tungen und dem Fortschritt auf 

auf das unklare Wort „mehrere", 
D.e reale Wirklichkeit aber liefert 
e n untrügliches Zeugnis dafür, daß 
Jugandvo bände und -organ.sat.o- 
nen der Bundesrepublik, die ein 
äußerst breites Spektrum pol.ti- 
schor Auffassungen vertreten, am 
Moskauer Festival teilnehmen wol­
len. Unter ihhen 15 Organisationen 
des Bundesjugendringes, die Jung­
sozialisten und -demokraten, die 
Sozialistische Deutsche Arbeiterju­
gend, der Studentenbund und viele 
andere — insgesamt 40. Die Ver­
treter der westdeutschen Jugend 
haben reiche positive Erfahrungen 
bei der Teilnahme an Festivalen, 
darunter an prinzipiellen Diskussio­
nen an Kardinalfragen der Politik.

Man braucht sich nur an Berlin 
und Havanna zu erinnern, damit 
die Absurdität der „Befürchtungen" 
anonymer Organisationen augen-

Samets gelangt war, eines tür­
kischen Terroristen, der im Mal 
dieses Jahres in den Niederlanden 
verhaftet wurde. Er wird ver­
dächtigt. an der Vorbereitung des 
Attentats auf Johannes Paul II. 
teilgenommen zu haben, der in Je­
ner Zeit eine Reise durch die 
Benelux-Länder unternahm.

Die Märchen, die der gedunge­
ne Mörder von sich gibt, nehmen 
die Richter mit Skepsis auf. Als 
Agca wieder zu „philosophieren“ 
anfing — und dabei ausgerech­
net über die Notwendigkeit der 
Einhaltung der zehn Gebote des 
Evangeliums —, machte ihn der 
Gerichtsvorsltzende Sever 1 n o 
Santiapici darauf aufmerksam, 
daß eines der Gebote lautet: 
„Lüge nicht". Der Türke tat 
„empört“, als ihm der Richter 
ins Gesicht sagte, daß der Ver­
dacht bestehe, daß einige seiner 
Aussagen ihm von Jemandem dik­
tiert worden seien.

den anderen Gebieten“.
Der Vertreter des USA-Außen­

ministeriums zog es jedoch selbst­
verständlich vor. nicht auf die 
Fakten einzugehen, die die an­
dauernde forcierte Aufstockung 
der Rüstungen durch die Verei­
nigten Staaten unter dem Deck­
mantel der Verhandlungen be­
treffen. Diese Fakten springen 
Jedoch ins Auge. Die Admini­
stration habe sich fest vorgenom­
men. zu demonstrieren, daß die 
Verhandlungen die Aufstockung 
der Land-, Luft- und seege­
stützten strategischen Kräfte der 
USA solange in keiner Welse be­
einflussen werden, bis die Su­
permächte eine großangelegte 
Reduzierung der Rüstungen ver­
einbart haben.

scheinlich wird.
Der wahre Grund det ablehnen­

den Verhaltens der Regierungsor­
gane der Bundesrepublik zum be­
vorstehenden Forum liegt darin, daß 
das offizielle Bonn, das im Fahr­
wasser des Kurses des Weißen Hau­
ses segelt, sich der verwerflichen 
Kampagne zur Untergrabung der 
erhabenen Ziele .der Festivalbewe­
gung angeschlossen hat. Nicht von 
ungefähr haben die Bundesbehör­
den aktiv die von Washington im 
April dieses Jahres organisierte „In­
ternationale Jugendkonferenz der 
freien Welt" auf Jamaika unter­
stützt, die mit einem völligen Fias­
ko endete. Heute wollen sie eine 
zentrale Veranstaltung des derzeit 
stattfindenden internationalen Jah­
res der Jugend behindern.

Lew AXJONOW, 
T ASS-Kommentator

PARIS. Die Gesellschaft 
„Frankreich-UdSSR“ hat ihre Ge 
nugtuung über den bevorste­
henden offiziellen Besuch des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow in 
Frankreich geäußert.

Dieser Besuch werde die Mög­
lichkeit bieten, die Freundschaft 
zwischen den Völkern voranzu­
bringen, heißt es in der Erklä­
rung der Gesellschaft. Das fran­
zösische Volk wolle, daß der Be­
such M. S. Gorbatschows die Ent­
wicklung der wirtschaftlichen, 
wissenschaftlichen und kulturel­
len Zusammenarbeit zwischen bei­
den Ländern fördert und es er­
möglicht, mit gemeinsamen Initia­
tiven für Sicherheit in Europa, 
Frieden und Abrüstung hervorzu­
treten.

WARSCHAU. Eine Antikriegs­
manifestation von Jugendlichen 
aus über 20 Ländern aller Kon­
tinente hat auf dem Territorium 
des ehemaligen faschistischen 
Konzentrationslagers Auschwitz 
stattgefunden. Ihre Teilnehmer 
wandten sich an die Junge Ge­
neration unseres Planeten mit 
dem Appell, sich aktiver in den 
Kampf für den Frieden einzu­
schalten und alles zu tun, damit 
ein neuer Krieg nicht vom Zaune 
gebrochen wird, der die Mensch­
heit zu vernichten droht. Wir 
warnen die imperialistischen Kräf­
te. die die Rüstungsspirale auf 
der Erde und im Weltraum dre­
hen. daß wir entschieden für den 
Frieden und das Glück der Men­
schen kämpfen werden, wird in 
dem Appell unterstrichen.

NEW YORK. Die Regierung 
Libanons hat entschiedenen Pro­
test. gegen die antilibanesischen 
Akte und die Drohungen der 
USA-Regierung, so gegen die 
Absicht, den Flughafen von Bei­
rut zu „isolieren“, die „voll und- 
ganz den elementaren Völker­
rechtsnormen zuwiderlaufen.'' 
Das geht aus einem Schreiben 
hervor, das der UNO-Botschafter 
Libanons Rachid Fahurl im Auf­
trage der libanesischen Regie­
rung an den UNO-Generalsekre- 
tär richtete.

Die Handlungsweise der USA 
könne nicht gerechtfertigt wer­
den, wird in dem Schreiben un­
terstrichen. Die Versuche, die 
kürzliche Entführung eines Flug­
zeuges einer amerikanischen 
Fluggesellschaft, die die USA 
für sie zum Vorwand nehmen 
und nur als einen Terrorakt dar­
zustellen suchen, wobei sie die 
Augen vor ihrem politischen Hin­
tergrund verschließen, seien völ­
lig unbegründet.

(die gewöhnlich Sozialismus ge­
nannt wird) das .bürgerliche 
Recht' nicht vollständig abge- 
schalit. sondern nur zum Teil, 
nur entsprechend der bereits er­
reichten ökonomischen Umwäl­
zung, d. h. lediglich in bezug auf 
die Produktionsmittel.“

Beim Übergang vom „Kriegs­
kommunismus“. bei dem es sich 
in der konkreten historischen Si­
tuation um eine erzwungene Maß­
nahme handelte, zu der NÜP 
wurde das Prinzip der Verteilung 
nach der geleisteten Arbeit zu 
einem der wichtigsten Grundsätze 
der sozialistischen Wirtschafts­
führung. Als Lenin kurz vor dem 
vierten Jahrestag der Oktoberre­
volution die Erfahrungen des Aul­
baus der neuen Gesellschaft zu­
sammenfaßte, schrieb er: Man 
müsse den Sozialismus aufbau- 
cn „...nicht auf Grund des En­
thusiasmus unmittelbar, sondern 
mit Hilfe des.. Enthusiasmus, 
auf Grund des persönlichen In­
teresses“. Auch heute bleibt der 
Leninsche Gedanke aktuell: Es 
sei, ohne in Utopismus zu ver­
fallen, nicht daran zu denken, 
man könne in der ersten Phase 
des Kommunismus für die Ge­
sellschaft ohne jegliche Rechts­
normen arbeiten.

In den ersten Jahren der So­
wjetmacht wurden in unserem 
Land auf der Basis der Herrengü­
ter Kommunen gebildet Ihre Or­
ganisatoren f‘“ rt n eigenen 

trieb die gleichmäßige Vertei 
lung der Einkunite nacn der Zahl 
der Familienmitglieder, darunter 
Kinder, unabhängig von der An­
zahl der Aibeltsfänlgen und von 
Ihrem Arbeitsbeitrag ein. Auf 
richtig bestrebt, den Aufbau der 
neuen Gesellschaft zu beschlcunl 
gen, vermuteten die Kommunar 
den natürlich nicht, daß sie ent 
fegen ihren wissenschaftlichen 

'rlnzlplen handelten. Die Er 
fahrungen der sozialistischen Län­
der zeigten, daß dem Sozialismus 
das Prinzip der gleichmäßigen 
Verteilung fremd Ist

Die Beschleunigung des wls 
senschaftllch-tcchrlschen Fon 
scbrltts erfordert eine gründll 
chcre Anvendung des Gesetzes 
der Verteil'Tg nach der Meng« 
und der Qualität der geleisteter 
Arbeit D'Tum l«t e* nicht mn' r 
als natürlich, ^rß lr *oz| llstl 
sehen I ändern In Anbetracht Ih­

rer Eigenarten und Besonderhei­
ten nach neuen wirksameren For­
men der Individuellen und kol­
lektiven Stimulierung gesucht 
wird. Auf dem April-Plenum des 
ZK der KPdSU (1985) wurde 
vorgeschiagen, „konkrete, wirk­
same Maßnahmen zur Befreiung 
des Verteilungsmechanlsmus von 
Gleichmacherei, Einkommen ohne 
Arbeit, von allem, was den öko­
nomischen Normen und sittlichen 
Idealen unserer Gesellschaft wi­
derspricht. auszuarbeiten, die di­
rekte Abhängigkeit der materiel­
len Lage jedes Werktätigen und 
Jedes Kollektivs von den Er­
gebnissen ihrer Arbeit zu ge­
währleisten."

III.
Und nun zu den „Dogmen". 

Es ist ein aussichtsloses Unter­
fangen. nach ihnen In den sozia­
listischen Ländern zu suchen. 
Erstens, well die Klassiker des 
wissenschaftlichen Kommunismus 
den Inhalt ihrer Lehre mit äußer 
ster Klarheit dargelegt haben, 
die Jegliche Zweideutigkeit und 
das Unausgesprochene aiusschlleßt. 
Im „Manifest der Kommunisti­
schen Partei“ heißt es: „In die 
sem Sinn können die Kommuni­
sten ihre Theorie in dem einen 
Ausdruck: Aufhebung des Pri­
vateigentums, zusammenfassen." 
Darum Ist die Antwort auf die 
Frage, in wessen Besitz sich die 
wichtigsten Produktionsmittel 
(Fabriken, Werke, Schächte. Ei­
senbahnen usw.) befinden und 
in welcher Richtung sich dieser 
Prozeß entwickelt, auch eine 
Antwort auf die Frage über die 
Teilnahme des einen oder ande­
ren Landes am Aufbau der kom­
munistischen Gesellschaft.

Zweitens bestimmten die Klas­
siker des Marxismus-Leninismus 
bei ihrer Analyse der Bewe­
gungsgesetze der kapitalistischen 
Produktionsweise und der objek­
tiven Notwendigkeit, sie durch 
eine progressivere — die kommu­
nistische — Ordnung abzulösen 
nur die allg' melnsten Prinzipien 
■ind Merkmale der neuen Gesell 
-cbafl. Sie verwiesen wiederholt 
hravf daß Ihre Lehre kelr 
Dogma -'ondern die Anleitung 

■ 'm HaIn 9el Wie F Engel* 
!i-remäP "gtc sind wir An 

hänger ein ■: $:ärd*gcn unun er 
•'rochen.n Entwicklung, und wir 

beabsichtigen nicht, der Mensch­
heit irgendwelche endgültigen 
Gesetze zu diktieren. Was die 
vorgefaßten Meinungen über die 
Einzelheiten der Organisation 
der künftigen • Gesellschaft be­
trifft, so ist bei uns nicht einmal 
eine Andeutung darauf zu finden. 
Wir werden schon damit zufrie­
den sein, wenn es uns gelingen 
wird, die Produktlonsmitei in 
die Hände der gesamten Gesell­
schaft zu übergeben...

Die Klassiker hinterließen kei­
nerlei Rezepte für konkrete Lei­
tungsformen und -methoden. In 
sedner Rede auf dem 1. Kongreß 
des Obersten Volkswirlschafts- 
rates, die der Organisation 
der neuen Gesellscnaft ge­
widmet war, sagte W. I. Lenin, 
daß wir, als wir die Macht über­
nahmen. um an die sozialisti­
sche Reorganisation zu gehen, 
wußten, daß das Privateigentum 
an Produktionsmitteln durch die 
Geschichte verurteilt ist, daß 
die Ausbeuter unvermeidlich ex­
propriiert werden. In welchen 
Formen die Umgestaltung erfol 
gen und wie ljoch das Tempo der 
Entwicklung der konkreten Re­
organisation sein wird, konnten 
wir aber nicht wissen. Nach 
dem bildhaften Ausdruck von 
lenln erhielt die Bourgeoisie, 
als sie an die Macht kam, „ei­
nen,,. schon ausprobierten Wagen, 
eine im voraus erbaute Straße 
und schon früher erprobte Me- 
chandsmen", das Proletariat 
aber, das die Macht eroberte, 
hatte „weder Wagen, noch Stra­
ße. überhaupt nichts, schlechthin 
nichts, was vorher erprobt wor­
den wäre!“.

Folglich begann die Suche 
nach konkreten Formen und Me­
thoden der Verwaltung der 
Volkswirtschaft erst nach, dem 
Sieg der sozialistischen Revolu­
tion und der Liquidierung des 
Privateigentums an Produktions­
mitteln. Das wurde mitunter 
nach der Versuch- und Irrtum- 
Methode gemacht. Es gab z. B 
eine Zelt da In der sowjetischen 
Wirtschaft das Wertgesetz Igno­
riert wurde. Viele Preise enlspra- 
chen damals nicht dem gesell 
schaftllch notwendigen Aufwand. 
Manchmal kam cs zu Kuriosa. 
Die Preis: für olnz< Ine Agrar 
rzeugnisse waren so niedrig 

*rstqcsctzt. daß damit nicht ein­

mal die Ausgaben für den Trans­
port der Erzeugnisse zu den Ab­
lieferungsstellen gedeckt wur­
den. Nach dem September-Ple­
num (1953) des ZK der KPdSU 
wurde die Lage merkbar verbes­
sert. Eine tlcfcrgrelfendc Arbeit 
zur Verbesserung des ökonomi­
schen Mechanismus in der Land­
wirtschaft wurde nach dem März 
Plenum (1965) des ZK der 
KPdSU geleistet. AH das ist ei­
ne normale schöpferische Suche. 
Sölche Maßnahmen hatten es Je­
doch jedesmal zur Folge, daß im 
Westen zahlreiche „Dogmen" 
über die .Abkehr vom Marxis­
mus aufkamen! Freilich platzten 
sie Jedesmal wie Seifenblasen.

Die zweite und recht massen­
hafte Serie von „Dogmen" ent­
steht bei der Gegenüberstellung 
der Methoden der Wlrtschaftslel 
Lung In verschiedenen sozialisti­
schen Ländern. Sie werden nach 
folgendem Prinzip zusammenge­
braut: Wenn sich in einem sozia­
listischen Land Irgendwelche For 
men und Methoden bei der Lei­
tung der Volkswirtschaft von de­
nen Ln der Sowjetunion unter­
scheiden, so Hege eine ..Abkehr 
von den traditionellen marxi­
stischen Rezepten" vor. Die Sa­
che wird so dargestellt. als hät­
te der Aufbau dee Kommunis­
mus nach einem einheitlichen 
Schema erfolgen sollen. Die Su­
che nach wirksameren Methoden 
der WlrtschaftsleLtung in einer 
Reihe von Ländern der Gemein­
schaft diente beispielsweise als 
„Argument" für die Schlußfol­
gerung darüber, daß sie „von 
dem traditionellen marxistischen 
Ziel der allgemeinen Glelchhe't 
abkehren“. Ein solches Ziel wir 
de aber von niemandem gestellt.

In Bulgarien, Ungarn, der 
DDR, der Tschechoslowakei und 
anderen sozialistischen Ländern 
wird Jetzt das System der Wirt 
sohaftslellung unter Berücksichti­
gung der konkreten Bedingun­
gen und Errungenschaften ver­
bessert.

Zugleich hat die Praxis bei 
einer großen Mannigfaltigkeit 
der nationalen Besonderheiten 
und Traditionen, die bei dem 
Aufbau des Sozialismus unbe­
dingt berücksichtigt werden müs­
sen, vollauf die Richtigkeit det 
Ix>ltsaiZ'S der marxistisch l-nlnl 
stlschen Theorie darüber bestä­

tigt. daß der sozialistische Auf­
bau auf einer Reihe von Grund­
gesetzmäßigkeiten basiert, die 
allen den Weg des kommunisti­
schen Aufbaus einsohlagenden 
Ländern eigen sdnd. Das Igno­
rieren dieser Gesetzmäßigkeiten 
muß. wie die Erfahrungen der 
Entwicklung des sozialistischen 
Systems zeigen, unvermeidlich 
zu negativen Folgen führen.

IV.
• Und schließlich zu den „Ver­
suchungen" des freien Unterneh­
mertums. Vor allem ist folgendes 
zu präzisieren: Das freie Unter­
nehmertum mit der ihm eigenen 
Epoche der freien Konkurrenz 
ist seit langem schon der Ver­
gessenheit anheimgefallen, Es 
wurde, wie es auch Lenin vor­
ausgesagt hatte, durch die Herr­
schaft der Monopole abgeiöst. 
Auf der Jagd nach höherem Pro­
fit strebt das Kapital ins /Ausland. 
Solange der Kapitalismus eben 
Kapitalismus bleibt, wird der 
Kapitalüberschuß nicht für die 
Erhöhung des Lebensniveaus der 
Massen Im jeweiligen Land ver­
wendet, denn das würde eine 
Herabsetzung des Profits der 
Kapitalisten bedeuten, sondern 
für die Erhöhung des Profits 
durch die Kapitalausfuhr ins 
Ausland, in rückständige Länder

Die Kapitalausfuhr läßt slcn 
mit der Blutentnahme aus dem 
menschlichen Organismus ver 
gleichen. Je höher die Kapital­
ausfuhr auf der Jagd nach höhe­
ren Profiten Ist. desto schärfer 
sind in der Rege) die Probleme 
der Inflation und der Arbeltslo 
slgkeit, die bereits chronischen 
Charakter angenommen haben.

Von welchen „Versuchungen" 
des Kapitalismus kann die Rede 
sein? Freilich weist er im Ver­
gleich zu den vorangegangenen 
Epochen einige „Reize" auf. So 
wurden z. B. Obdachlose und 
Arbeitslose in England im Mittel- 
alter mit glühendem Elsen ge­
brannt und gehängt Im Kaplla 
llsmus droht ’hnen das nicht Fle 
können frei Hungers sterben 
oder sich das Leben nehmen. El 
ner der größten utopischen So- 
zlnllst'*'! Fourier schrieb bereits 
beim .-‘ ifkqmmpn des Kapitalis­
mus: Die Diener des Kapitals 
leiern unausgesetzt über die 
Menschenrechte, vergassen aber. 

das Prinzip des Rechts auf Ar­
beit einzuführen, ohne das die 
Gaben der kapitalistischen Zivi­
lisation unnütz oder gleich Null 
werden...“

Der Vorsitzende der Fraktion 
der Sozialdemokratischen Partei 
Deutschlands H.-J. Vogel schätz­
te Ln einer seiner Bundestagsre­
den die Ergebnisse des kürzli­
chen Bonner Treffens der „Gro­
ßen Sieben“ als einen „Mißer­
folg" ebn und sagte, daß die Er­
gebnisse dieses Treffens den 35 
Millionen Arbeitslosen in den 
sieben größten Ländern des We­
stens gar keine Hoffnung gaben. 
35 Millionen Arbeitslose! Wenn 
hinter Jedem Arbeitslosen nur 
ein einziger Untenhaltsempfänger 
steht, so bedeutet das, daß 70 
Millionen Menschen keine ständi­
gen Existenzmittel haben. Ein 
ganzer Staat „überschüssiger" 
Menschen! Schöne „Versuchun­
gen“!

In den USA wurde ein speziel­
ler „Konsultativ- und Unterneh­
merrat" geschaffen. dessen 
Hauptaufgabe darin besteht, „die 
traditionelle Rolle und das Recht 
der Korporationen darauf zu 
verwirklichen, maximale Profite 
bei beliebigen sozialen Verhal­
tensregeln zu sichern..." Und 
was geht die Kapitalsten die Ar­
beitslosigkeit oder die Inflation 
an? Was sie brauchen. Ist einzig 
und allein Profit.

Der ehemalige Chefökonom 
der Handelskammer der USA, 
Herr Madden, beschrieb die 
„Versuchungen" des Kapitalis­
mus wie folgt: „Indem Ameri­
ka immer reicher wird, genießt 
es in immer geringerem Maße 
die Früchte dieses Reichtums 
Die Inflation und zunehmende 
Steuer verschlingen beliebige rea­
le Zuschläge zum Einkommen der 
Industriearbeiter und der natio­
nalen Minderheiten. Unser Reich­
tum hinderte uns nicht daran 
auf den 15. Platz in der Welt 
nach dem Bildungsniveau hlnab- 
zurutschen und den 10. Platz In 
der Welt nach KJndersterbllch 
kelt einzunehmen. Besonders er 
bärmllch ist die Lage der Ar 
beltslosen."

In den sozialistischen Ländern 
erhöht sich der Wohlstand kon­
sequent Der angesehene ameri­
kanische Wirtschaftswissenschaft­
ler. J. K. Galbralt, der im vori­

gen Jahr die Sowjetunion be­
sucht hat, schrieb in der Zeit­
schrift „New Yorker“ nach dem 
Vorbehalt: „Ich bin kein A’er- 
ehrer des sowjetischen Systems“: 
„Bin Zeugnis davon, daß die so­
wjetische Wirtschaft in den letz­
ten Jahren einen gewaltigen ma­
teriellen Fortschritt erreicht hat, 
legen sowohl Statistik als auch 
allgemeines Bild des Lebens ab. 
In der Sowjetunion besteht zwei­
fellos keine Klasse von Müßig­
gängern. Der Erfolg ihres Sy­
stems erklärt sich daraus, daß 
das sowjetische System im Unter­
schied zu den westlichen Indu­
striewirtschaften alle Arbedts- 
kräfte voll einsetzt.“ Das gledche 
erklärte auch ein anderer Nicht­
anhänger des Kommunismus. Se­
nator Ch. Mathias: „Es ist abso­
lut offensichtlich, daß sich das 
Lebensniveau in der Sowjetunion 
in den seit meinem vorigen Be­
such in diesem Land vergange­
nen zehn Jahren erhöht hat."

A
FolgUch haben die Versuche 

unserer Mißgönner, die Sache so 
hinzustellen, als versuchten dis 
sozialistischen Länder angeblich 
wegen der Mißstände in der Ent­
wicklung der Wirtschaft kapitali­
stische Methoden der Wirt­
schaftsführung anzuwenden, mit 
der Wirklichkeit nichts gemein. 
Auf der vorjährigen Wirtschafts­
beratung der Mitgliedsländer 
des RGW wurde festgestellt. daß 
der Sozialismus In der Lage ist, 
die kompliziertesten nationalen 
und internationalen Probleme zu 
lösen. Im Ergebnis der aufopfe­
rungsvollen Arbeit ihrer Völker 
und dank ihrem engen Zusam­
menwirken haben die sozialisti­
schen Länder unter Überwindung 
von Schwierigkeiten, hervorra 
gende Errungenschaften in Wirt­
schaft. Kultur Blldungs- un'd 
Gesundheitswesen bei der Durch­
setzung der Gleichberechtigung 
und der Freundschaft der Na- 
Ionen, bei der Schaffung von 

günstigen Bedingungen für das 
Aufblühen der Persönlichkeit er­
zielt. Diese Erfolge weisen die 
Lebenskraft der :ozlal1stlschen 
Ordnung ihre Überlegenheit 
über den Kapitalismus nach

Dmitri WALOWOJ 
Professor
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Briefe an die
.treuudsehull

Die Kratt 
des Wortes

Alcxander Benz ist bereits meh­
rere Jahre im Ruhestand. Viele 
Jahre leitete er das pädagogl 
'sehe Kollektiv einer Mittelschule 
lin Rayon Sowjetski, Gebiet Nord- 
-kasachstan. Die Lehrer dieser 
Schule erinnern sich noch gut an 
Jéhe Jahre, well die Schule, die 
Alexander Benz leitete, Immer 
unter den besten war.

Nun Ist Alexander Rentner, 
was aber keinesfalls bedeuten 
soll, daß er sich zurückgezogen 
habe. Er beteiligt sich nach wie 
vor aktiv am gesellschaftlichen 
Leben des Dorfes. Man kennt 
ihn als einen leidenschaftlichen 
Lektor der es versteht, die 
hörer für seine Vorlesungen 
gewinnen.

Ich hatte die Gelegenheit,
ner solchen Vorlesung beizuwoh­
nen. Es war nach einer Filmvor­
führung. Alexander Benz hielt 
eine Interessante Vorlesung über 
die Arbeiterbewegung in Ruß­
land. über die erste Revolution 
1905, die den Versammelten 
viele Kenntnisse vermittelte.

Oft Ist Alexander Bene auch 
auf den Feldstützpunkten unter 
den Mechanisatoren sowie auf 
den Viehfarmen zu sehen D^r 
Nutzen von seiner gesellsebaftll 
chen Arbeit im Dorf Ist kaum 
hoch genug einzuschätzen.

Für seine umfangreiche
•zieherische Arbeit wurde 
Alexander Benz mit einem Ar­
beitsruhmesorden ausgezeichnet.

Vitali LAUWNSCHLAGER

Zu- 
zu

el-

er-

Dieser 
bescheidene
Mensch...

DIE FRAGE, wie sic Schauspie­
lerin wurde,,Ist mir erspart ge­
blieben. denn Maria Albert ge­
hört zum ersten Schub der Jun­
gen und Mädchen, die aus Ka­
sachstan. Kirgisien, dem Altai 
und dem Oreiiburglschen zusam­
mengetrommelt wurden um das 
erste deutsche Studio an der be­
rühmten Moskauer Schtschepkln- 
Theaterhochschule zu gründen. 
Als erste bildeten sie In fünf 
Jahren den Kern der 
sehen Truppe des im 
1980 in Temirtau 
Deutschen Theaters.

Für Maria war der Weg In die 
Welt der großen Kunst wie übri­
gens auch für die meisten ihrer 
Kollegen gerade wie ein Florett: 
Schule, Theatcrinstltut des Maly- 
Theaters und eine Rolle nach 
der anderen, angefangen von der 
puppenhaften, exzentrischen und 
kessen Prinzessin in der musika­
lischen Inszenierung des bekann­
ten Märchens ..Der gestiefelte 
Kater“ bis zur großen und psy­
chologisch sehr komplizierten 
Gestalt der Mathilde von Zahnd 
in Dürrenmatts Tragikomödie 
„Die Physiker“.

Jeder der Regisseure, die In 
fünf Jahren mit der Truppe 
Theaters arbeiteten, boten 
angehenden Schauspielerin

Gelegenheit, ihre Begabung 
Geltung zu bringen und zu

schöpfcrl- 
Dezember 
eröffneten

den 
des 
der 
die 
zur _ 
profilieren, indem sie Ihr immer 
wieder neue, oft völlig unerwar­
tete Rollen anvertrauten. Die 
Schauspielerin folgt Jedoch nicht 
blindlings dem Standpunkt des 
Regisseurs, sie macht Einwände, 
denn sie möchte nicht ein Be­
förderungsmittel (der Leser ver­
zeihe mir diesen ungeschickten 
Ausdruck) zwischen Regisseur 
und Zuschauern schlechthin sein. 

■ Ihr imponiert vor allem freies 
’ und ungezwungenes. Ja ungestü­
mes Spiel, wenn man auf der 
Bühne völlig aufgeht, wenn für

Arno Bernhardt, Mechaniker 
in der Montageabteilung des 
Glühlampenwerks „50 Jahre 
UdSSR“ in Malli Sal, nimmt sich 
alle Mängel zu Herzen, die es 
Im Betrieb noch gibt. Er ist sonst 
ein bescheidener Mensch mit ei­
nem geradezu sanften Charakter. 
Wenn es aber um die rationelle 
Nutzung von Energie. Rohstoffen 
und um die Erschließung von 
Produktionsreserven geht, so 
zeigt er sich unversöhnlich und 
■prinzipienfest. Nicht von unge- 
■fähr wurde er zum Mitglied der 
Gruppe der Volkskontrolleure 
gewählt.
T' Bei einer Überprüfung stellten 
“die Volkskontrolleure fest, daß 
‘manche Produktionsreserven in 
der Montageabteilung buchstäb­
lich auf der Hand lagen. Am 
Clag der Kontrolle wurden In­
formationsblätter ausgehängt, In 
denen die Schuldigen namentlich 
genannt waren.

„Manchmal hatte man diese 
Blätter weggerissen“, erzählt 
Arno Bernhardt. „Dann unter­
nahmen wir am nächsten Tag ei­
ne weitere Kontrolle und häng­
ten erneut ein Informationsblatt 
an die Wand. So haben wir 
durchgesetzt, daß Jetzt alle für 
die Ordnung in der Abteilung 
sorgen.“

Wladlslaw KIRSCH

Glückwunsch
Unsere Eltern Maria Schän­

der und Woldemar Keilmann, 
wohnhaft im Dorf Thälmann, Ge­
biet Pawlodar, feierten beide 
gleichzeitig ihren Geburtstag. Va­
ter beging sein 75. Wiegenfest, 
Mutter ist 71 geworden.

Wie viele Menschen der älte­
ren Generation hatten sie so man­
che Schwierigkeiten überwinden 
müssen. Trotz allem haben sie uns 
sechs Kindern Bildung gegeben 
und zu anständigen Menschen 
erzogen.

Im Namen ihrer Kinder, ihrer 
11 Enkelkinder, ihrer Urenkelin 
und der vielen Verwandten wün­
sche ich ihnen noch viele frohe 
Tage im. Kreise der Nächsten.

Minna KEILMANN

Menschen der Kunst

Maria
Albert Ich liebe alle meine Rollen
sic nur noch die darzustellenden 
Personen existieren.

Maria Albert vervollkomm­
net zielstrebig nicht nur ihr 
schauspielerisches Können. In 
diesen Jahren hat sie auch Le- 
bcnskenntnls gespeichert, die zur 
staatsbürgerlichen Reife beiträgt. 
Sie hat es inzwischen gelernt, 
das Leben und dessen dynami­
sche Entwicklung direkt und auf­
merksam zu beobachten und dar­
aus Konsequenzen zu ziehen. Das 
erhöht ihre Verantwortlichkeit 
vor dem Publikum und ihre An­
forderungen an sich selbst. All 
das zusammengenommen zeugt 
von der schöpferischen Reife der 
Jungen Künstlerin, deren auf­
merksamem Blick nichts entgeht, 
die Jeder auch noch so unbedeu­
tenden Erscheinung auf den 
Grund geht. Deshalb spielt Ma­
ria Albert heute besser als ge­
stern. Sie opfert sich, so Ist 

•mein Eindruck, für ihren Beruf, 
trainiert wie ein Leistungssport­
ler, um mit ihrem Körper frei 
umzugehen. Die Zuschauer, die 
sie In der bezaubernden Rolle 
der kapriziösen, gleichsam feder­
leichten Prinzessin im „Gestiefel­
ten Kater“ erlebt haben, erinnern 
sich bestimmt an die schalkhaf­
ten Purzelbäume und ausgelas­
senen Tänze, die Maria Albert 
auf der Bühne aufführt. Dabei 
ahnen die Zuschauer wohl kaum, 
daß die Darstellerin ein hübsches 
Söhnchen Im Vorschulalter hat.

In der Rolle der Mathilde von 
Zahnd, einer der Hauptgestalten 
im Stück des bekannten schwelze-

rischen Dramatikers Friedrich 
Dürrenmatt „Die Physiker“, 
das Wladimir lontow auf der 
Bühne des Deutschen Theaters 
inszeniert hat, erleben die Zu- 
sphauer Maria Albert von einer 
ganz anderen Seite. Diese buck­
lige und häßliche Frau soll Ma­
ria sein? Der gebrechliche Gang 
der wackelnde Kopf auf dem 
dünnen Hals, der haßerfüllte, 
vernichtende Blick und die krat­
zige, anherrschende Stimme wir­
ken abstoßend und fesselnd zu­
gleich. Und man gerät unwill­
kürlich in den Bann des über­
zeugenden. überwältig enden 
Spiels der Künstlerin.

Es gibt zahlreiche Filme, in 
denen die Schauspielerin Ihre 
Heldinnen bald als Mädchen und 
bald als bejahrte Frau darstellen 
muß. Nicht immer gelingt es, das 
Alter der Schauspielerin durch 
Schminke und andere Kunstgrif­
fe zu verbergen. Das Gekünstelte 
fällt den Zuschauern sofort auf 
und stört. Nichts dergleichen ge­
schieht bei Maria Albert. Sie 
vermag es. sich so in die Seele 
der Gestalt einzuleben, daß die 
Zuschauer Ihr restlos • glauben. 
Und das erreicht Maria durch 
eine Vielzahl unterschiedlicher 
Ausdrucksmittel aus ihrer schöp­
ferischen Werkstatt.

Übrigens habe ich den Ein­
druck gewonnen, daß Maria Al­
bert ganz besonders Rollen älte­
rer Frauen liegen. Eine Bestäti­
gung dessen ist die Gestalt der 
Oma In der Inszenierung des 
Märchens „Des Teufels goldene

Haare“. Ich zähle schon längst 
nicht mehr zu den Jüngsten Zu­
schauern, aber auch mich gru- 
selt's Immer, wenn die verrußte 
Teufelsoma das Feuer unter den 
Kesseln schürt. Ich wohnte der 
Aufführung dieses Märchens im 
Sowchos „Krasnojarsk!“ des Ge­
biets Zellnograd bei. Ein durch 
seinen Sitznachbar gekränkter 
Knirps begann plötzlich laut zu । 
plärren. Vor drei—vier Jahren 
hätte so etwa die Schauspielerin 
wahrscheinlich verwirrt. Hier 
aber richtete sich die Tcufelsoma 
in ihren Riesenpantoffeln be­
dächtig auf, stämmtc die mit 
Kohle beschmierten Hände in die 
Seiten, faßte den Ruhestörer 
fest in die Augen und fragte 
langsam und ausdrucksvoll: „Wer 
stört mich da bei meiner Arbeit 
am Kessel?“ Im Zuschauerraum 
wurde es augenblicklich still.

„So, Jetzt kann ich meinen 
Enkeln wieder die Hölle heiß 
machen“, meinte die Teufelsoma 
zufrieden, das Feuer schürend.

Von nun an wurde die Ruhe 
im Zuèchauerraum nicht mehr ge­
stört. Diese und ähnliche Episo­
den, die auf den ausgedehnten 
Gastspielreisen der Truppe nicht 
selten vorkommen, zeugen von 
der Beherrschtheit der Schau­
spielerin, die auf der Bühne nie 
die Zuschauer vergißt. Zugleich 
zeugt das auch von ihrer großen 
künstlerischen Ausstrahlung.

Maria Albert bemüht sich, Je­
de Gestalt nicht nur äußerlich zu 
charakterisieren, sondern ihre 
Mentalität und die soziale Motl-

vlerung Ihrer Handlungen 
Ausdruck zu bringen. Das 
wir an solchen Gestalten wie La­
dy Milford in Friedrich Schil­
lers ..Kabale und Liebe“ und Ve­
ra im Einakter „Zwei auf einer 
Bank“ des vielgespielten sowje­
tischen Dramatikers Alexander 
Gelman Unermeßlich ist die Zeit­
spanne zwischen den Epochen, in 
der diese Frauen leben doch sind 
beide von der Liebe beseelt. Und 
obwohl diese leider ungeteilt 
bleibt, erhält sie in beiden das 
rein Menschliche aufrecht. Maria 
Albert gelingt es, für beide Ge­
stalten die einzig richtigen Hand­
lungsweisen zu finden. Ihre Hel­
dinnen stehen in Ihrer ganzen 
Blöße vor uns. sie gehen in sich 
selbst, in ihre Seele decken die 
eigenen Widersprüche auf und 
werden schöner und einnehmen 
der. Die Sympathie der Zu­
schauer gehört restlos ihnen.

Maria Albert spielt Jede Rol­
le ehrlich, großzügig, in mensch­
licher Wärme und Anteilnahme.

„Ich glaube ihr ", sagt Wladi­
mir lontow, Chefregisseur des 
Deutschen Theaters, „und kann 
ihr grundsätzlich Jede Rolle an­
vertrauen. An Maria imponieren 
nicht nur ihre plastischen und 
schauspielerischen Möglichkeiten, 
sondern auch ihre Z1 e 1- 
streblgkeit. ihre Willensstärke, 
ihr ernstes Herangehen an Jede 
Aufgabe, ihr Bestreben, der 
Zeit etwas vorauszuleben“.

Maria Albert hat ein glückli­
ches schöpferisches Schicksal. Bel 
weitem nicht Jede angehende 
Schauspielerin verfügt über sol-

zum 
sehen

ehe günstigen Bedingungen für 
die Förderung ihres darstelleri­
schen Könnens, denn Je mehr un­
terschiedliche Rollen — tragische 
und komische, psychologische, 
tragende und Episodenrollen — der 
Schauspieler bekommt und spielt, 
desto mehr bereichert sich seine 
Darstellermeisterschaft, die Ihm 
den Schlüssel zu den Charakte­
ren der Bühnenhelden liefert. 
Verschiedene Stimmen, Gesten. 
Intonationen. Gangarten, das or­
ganische Slchwohlfühlen in der 
Rolle — das alles kann der 
Schauspieler nur im täglichen 
zielstrebigen Training, dabei na­
türlich nicht nur während der 
Proben speichern, um es im nö­
tigen Augenblick ausgiebig zu 
nutzen, um mit einem winzigen 
Strich (oft genügt das vollkom­
men) den Cnarakter der Gestalt 
anzudeuten.

„Ja. Ich bin meinem schöpfe­
rischen Schicksal dankbar", sagt 
Maria Albert. „In kurzer Zelt 
durfte Ich fast ein Dutzend sehr 
unterschiedlicher Frauengestal­
ten verkörpern. Jede ist mir 
teuer, denn sie hat mich Inner­
lich bereichert Jede hat mir eine 
neue Seite des menschlichen 
Charakters offenbart. Ich spreche 
ungern von Rollen, die ich spie­
len möchte, Ich Hebe alle meine 
Rollen und erinnere mich mit 
Freude und Genugtuung an Je­
de.“

Erst fünf Jahre auf der Be­
rufsbühne. Für die meisten 
Schauspieler ist es erst der An­
fang Maria Albert hat es Jedoch 
geschafft — nach gemeinsamer 
Anerkennung der Zuschauer und 
Kritiker —. eine reife Meisterin, 
eine Schauspielerin, die den 
komplizierten schöpferis chen 
Aufgaben gewachsen ist. zu wer­
den. Und das verpflichtet.

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Für die Aufgaben von morgen
Auf ihrem Oktoberplenum des 

ZK von 1984 formulierte die 
Partei die weitere Entwicklung 
der Melioration und die Steige­
rung ihrer Effektivität als die 
wichtigste gesamtstaatliche Auf­
gabe. Die Verwirklichung des 
Langfristigen Meliorationspro­
gramms und die Erhöhung des 
Nutzeffekts der erneuerten Bo­
denflächen ist untrennbar von 
der Vervollkommnung der Kader­
ausbildung in diesem Bereich.

Die Dshambuler Hochschule 
für Hydromeliorationsbauwesen 
bildet für die Volkswirtschaft 
Spezialisten in sechs Fachrich­
tungen aus.

Die Forderungen der Partei, 
an der Hochschule beruflich ma­
ximal vorgebildete Spezialisten 
vorzubereiten, werden vom Rek­
torat durch die Verstärkung der 
Rolle des Lehrstuhls als des 
wichtigsten Elements gelöst, das 
die Einheit von Unterrichts-, 
Forschungs- und Erziehungspro­
zeß bestimmt*

Schon Jet# sind ’ methodische 
Komplexe voq Lehrfächern aus­
gearbeitet und gutgeheißen wor­
den; abgeschlossen wird die 
Schaffung solcher Komplexe in 
allen Fachrichtungen. Zu diesem 
Zweck wurden Durchgangspro­
gramme erarbeitet, in denen ein 
logisch koordinierter Umfang 
von Wissen und Können festge­
legt ist. Der fünfjährige Ausbll- 
dungszyklus hat es uns im Jahre 
1984 ermöglicht, zum erstenmal 
Organisationsingenieure der Pro­
duktion für Leitung von Wasser­
wirtschaftsbetrieben auszubilden.

Um den Ausbildungsprozeß 
den Produktionsverhältnissen un­
mittelbar anzunähern, haben 20 
Lehrstühle Verträge über schöp-

ferische Zusammenarbeit mit Be­
trieben abgeschlossen, und neun 
davon haben ihre Außenstellen 
in Betrieben eröffnet. Dank die­
ser Zusammenarbeit stieg der 
Prozentsatz der von der staatli­
chen Prüfungskommission einge­
führten und für die Überleitung 
In die Produktion empfohlenen 
Diplomprojekte und -arbeiten 
von 1,8 auf 20.

Im Jahre 1984 verfaßten 50 
Studenten nach Abschluß einer 
dreijährigen Ausbildungs- und 
Forschungsarbeit Diplomentwür­
fe zu 26 Themen gemäß den 
konkreten Aufgaben der Betrie­
be. Diese Ausbildungsform ent­
wickeln wir weiter.

Die Formung der schöpferl ' 
sehen Initiative, des Verantwor­
tungsgefühls und der Fertlgkei 
ten selbständiger Arbeit bei Stu 
denten erfolgt durch die Elnfüh 
rung neuer Formen der Selbst 
Verwaltung und die Organisation 
der Forschungsarbeit.

Zur Zeit sind gewisse Erfah­
rungen im komplexen Herange­
hen an die Steuerung der Quali­
tät der Ausbildung von Speziali­
sten gesammelt worden; sie wer­
den erfolgreich ausgewertet. Un­
ter Leitung Wladimir Wawilows, 
der dem Labor für wissenschaftli­
che Organisation und Steuerung 
des Ausbildungsprozesses vor­
steht, wird erfolgreich das Netz­
planmodell der Fachrichtung 
„Landbauwesen" ausgearbeitet. 
Das hat ermöglicht, den Ausbil­
dungsprozeß durch genaue Ein­
haltung der technologischen Rei­
nenfolge im Unterricht zu opti­
mieren und Parallelarbeit auszu­
schließen. Besonders wichtig ist, 
daß diese Arbeit in strikter Über­
einstimmung mit künftiger Quall-

flkation typisierte Produktions­
aufgaben in den Ausbildungspro­
zeß einführen half, mit deren 
Lösung der Junge Spezialist un­
mittelbar in der Produktion zu 
tun haben wird.

Eingeleitet wurde auch solch 
eine Form der Organisation des 
Praktikums wie die Bauprojektie­
rungsbrigaden der Studenten. In 
den verflossenen drei Jahren ha­
ben sie Objekte mit einem Gc- 
samtbauprels von 400 000 Ru 
bei (zwei Kinderplätze, ein Cafe, 
ein Gesundheits- und Sportlager 
komplex u. a. m.) entworfen und 
gebaut.

Wir wenden bewährte Formen 
der Verbindung des Ausbildungs- 
nrozesses mit der Forschungsar­
beit der Wissenschaftler der 
Hochschule an. Seit vier Jahren 
besteht bei uns die wissenschaft­
liche Studentenbrigade „Meliora­
tor“. Zu ihrer Hauptaufgabe ge­
hört die Einführung abgeschlos­
sener Forschungsarbeiten in die 
Praxis auf wirtschaftsvertragli­
cher Grundlage. In der verflos­
senen Periode sind im Betrieb 
..Meshrayselchosobjedlnenlje“ so­
wie in Sowchosen und Kolchosen 
des Gebiets Dshambul Maßnah­
men eingeleitet worden, deren 
ökonomischer Nutzeffekt sich auf 
340 000 Rubel belief. Größtmög­
lich hat dazu Rolf Kromer, Do­
zent am Lehrstuhl für hydrotech­
nische Anlagen, beigetragen.

Die Tätigkeit der wissenschaft­
lichen Produktlonsbrigadc ,,Wne- 
drenlje“ ist auf die Realisierung 
konkreter Maßnahmen zur Stei­
gerung der Effektivität der 
Agrarproduktion auf Bewässe­
rungsflächen gerichtet. Die Bri­
gade „Meliorator 1“. bestehend 
aus Studenten der Hydromeliora-

tionsfakultät, führte beispiels­
weise Empfehlungen zum Ver­
fahren und zur Technik der Be­
gießung von Weingärten und 
Futterkulturen ein im Sowchos 
„Shassurken“, Gebiet Dshambul. 
Der Umfang der geleisteten Ar­
beiten bezifferte sich auf 8 500 
Rubel. Die Studentenbrigaden 
„Meliorator 2“ und „Meliora­
tor 4“ besorgten die topogra­
phische Aufnahme des 50 Hektar 
großen Bewässerungsschiags und 
projektierten ein provisorisches 
Bewässerungsnetz zur Furchen­
berieselung ' "
Auf diesen Schlägen war 
Hektarertrag der Kulturen 
15 bis 20 Prozent höher als 
den anderen. Dabei führten 
Studenten die Erfahrungen 
Bewässerungs- und Berieselungs­
technik von Zuckerrüben und 
Mals im Kuibyschew-Sowchos 
des Rayons Dshambul aus.

In Struktur der Finanzierung 
der Forschungen gemäß den 
Wirtschaftsverträgen wird ein be­
sonderes Gewicht auf die wich­
tigsten Arbeiten gelegt, die mit 
der Realisierung des Lebensmit­
telprogramms und der weiteren 
Entwicklung der Meliorationsar­
beiten gemäß den Beschlüssen 
des Oktoberplenums des ZK der 
KPdSU von 1984 verbunden 
sind.

Dabei sind die Bemühungen 
des Kollektivs auf eine raschere 
Überleitung der Ergebnisse der 

abgeschlossenen Forschungen und 
Entwicklungsarbeiten in die 
Volkswirtschaft konzentriert. In 
den letzten Jahren wurden in die 
Landwirtschaftsorganisationen und 
Betriebe der Republik Entwick­
lungsarbeiten mit einem gesam­
ten ökonomischen Nutzeffekt von

Furchen­
der Zuckerrüben, 

der 
um 
auf 
die 
der

7 Millionen Rubel eingeführt, 
und bis Ende dieses Planjahr­
fünfts wird er 9 Millionen Rubel 
übersteigen.

Eine qualitativ neue Stufe bei 
der Gewährleistung der Einheit 
der Ziele von Wissenschaft und 
Produktion war die Schaffung 
einer Ausbildungs- und For­
schungsvereinigung mit Produk­
tionsausrichtung auf der Basis 
des Kolchos „Trudowoi Pachar" 
im Swerdlow-Rayon des Gebiets 
Dshambul. Sie ist eine einheitli­
che Organisation, die die Hoch­
schule und den Betrieb umfaßt 
und berufen ist, die Effektivität 
der Agrarproduktion auf den 
Ländereien dieses Betriebs zu 
steigern, die Qualität der Ausbil­
dung von Spezialisten für das 
System des Agrar-Industrie-Kom­
plexes zu verbessern, sowie die 
Einführung der Ergebnisse der 
Forschungs-, Versuchs-, Kon­
struktion- und technologischen 
Arbeiten in die Agrarproduktion 
zu beschleunigen.

Bel der Verwirklichung der 
Beschlüsse des Oktoberplenums 
des ZK der KPdSU von 1984 
bemüht sich das Kollektiv der 
Hochschule um die erfolgreiche 
Lösung seiner Hauptaufgabe — 
der bedeutend besseren Ausbil­
dung von Spezialisten für Ka­
sachstan, Usbekistan, Kirgisien, 
Tadshlklstan, Sibirien und den 
Fernen Osten. Wir bilden solche 
Kader heran, die die Meliora­
tionsarbeiten und Forschungen, 
gerichtet auf die rationelle Nut­
zung der Wasser- und Bodenres­
sourcen und auf die Erzielung 
hoher und stabiler Ernteerträge 
an Agrarkulturen mit Minimal­
aufwand. auf hohem ingenieur­
technischem Niveau durchzufüh­
ren vermögen.

Mars URKUMBAJEW, 
Rektor der Dshambuler 
Hochschule für Hydromelio- 

•rationsbauwesen.

Kulturmosaik

Ausstellung in Lwow
„Die Rettung wertvoller Ar­

chivdokumente'' lautet das Mot­
to einer Ausstellung einmaliger 
Urkunden, Schriftstücke und Ak­
ten aus dem Bestand des Zentra­
len Archivs der Ukraine, die in 
Lwow ihre Pforten öffnete. Wäh­
rend des zweiten Weltkriegs war 
es von den faschistischen Okku­
panten geplündert worden. Vor 

I ihrer vollständigen Vernichtung 
I wurden diese historischen Schätze

von der Sowjetarmee gerettet.
Anfang 1944 wurden beson­

ders wertvolle Schriftstücke von 
den Nazis In 31 Kisten und 196 i 
Säcke verpackt und heimlich I 
fortgeschafft.

Im April 1945 wurden die gc- ] 
raubten Dokumente von sowjeti-1 
sehen Soldaten im Raum der 
tschechischen Stadt Olomouz und I 
bei Gdansk In Polen si^’-'-rge- I 
stellt. (TASS)

Berühmte Namensvetter
Einen Stlrlltz habe ich nicht 

entdecken können trotz der An­
wesenheit von 25 Sheglows und 
9 Scharapows. Dafür machte ich 
15 Wjatscheslaw Tichonows aus­
findig. die Jedoch In keinerlei 
Beziehung zu Stlrlltz standen und 
offensichtlich auch mit Jenem 
W. Tichonow nichts gemein hat­
ten.

Dafür gab es eine Alla Boris­
sowna Pugatschowa, ebenfalls 
nur eine Rosa Rymbajewa und gan­
ze 8 Valeri Leontjews. 3 Georgi 
Wizins. 2 Jewgeni Morgunows 
und 7 Juri Nikulins.

Ich fand einen Alexander Ser­
gejewitsch Puschkin und neben 
Ihm 24 Tatjana Larinas, 10 Olga 
Larinas. 9 Onegins und 20 Lens­
kis. Nikolai Wassiljewitsch Go­
gol gab es nur ein einziges Mal. 
doch Namen seiner berühmten 
Literaturhelden waren nicht zu 
karg vertreten — 16 Pljuschklns. 
11 Manilows, 4 Nosdrjows, 3 
Korobotschkas und 2 Tschltschl- 
kows. Auf 12 Bender kamen 2 
Balaganows und ein Panlkowskl.

Nur ein Lew Tolstoi konnte

ermittelt werden, dafür gab es 
vier Alexej Tolstois, einen Boris 
Polewol und einen Michail Lo­
monossow, 19 Alexander Fade­
jews, 3 Michail Scholochows und 
2 Lermontows, dazu 7 Petscho- 
rins.

Und noch eine Menge Interes­
santer Namensvetter Gerühmter 
historischer Persönlichkeiten ent­
deckte ich im Adressenbüro des 
Gebiets Alma-Ata. Es stellte sich 
heraus, daß wir einen Iwan Gros­
ny, drei Boris Godunows, sechs 
Alexander Newski und einen 
Dmitri Donskol haben. Insge­
samt gibt cs im Gebiet Alma-Ata 
rund 50 Fürsten, ebensoviel Kö­
nige, aber nur einen Zarewitsch. 
Gar nicht wenig Namensvetter ha­
ben die berühmten Heerführer 
Kutusow. Suworow und Nachi­
mow. Minins gibt es 60 und Po­
sharskis — 15.

Bedauerlicherweise gibt es 
keinen Robinson, dafür aber 38 
PJatnlzas („Freitage“).

Sehr seltsam sind die Vorna 
men, denen man in der Kartei 
des Adressenbüros begegnet.

Ganz nebeneinander stehen da die 
Angaben über Menschen mit den 
Vornamen Gagarin, Gogol und 
Gorki, Napoleon und Newton, 
Flaubcrt und Chaplin. Das Ver­
zeichnis von Staaten und Städten 
als Vornamen würde unendlich 
lang sein. Darunter gibt es auch 
den Vornamen Alma-Ata.

Gewiß haben die Eltern nicht 
an die Folgen gedacht, als sie ih­
ren Sprößllngen militärische 
Dienstgrade — vom Soldaten bis 
zum Marschall — als Vornamen 
gaben. Kaum können diejenigen 
die Phantasie ihrer Großeltern 
hoch schätzen, die solche Vaters­
namen wie Brlllantowltsch, Mar- 
qulsowa und Boulevardowna mit­
bekommen haben. Glücklicher­
weise kommen diese seltenen Vor- 
und verzwackten Vatersnamen 
nicht oft vor. Die am häufigsten 
vorkommenden Namen lassen 
sich ziemlich leicht erraten — 
Iwanows (5 500) und Achmetows 
(rund 4 000). Dafür gibt es nur 
zwei Alexander von Mazedonien 
(„Makedonskl“).

Walter POLLE

Die freigebige südliche Sonne, die malerische Gegend, 
das freundliche Meer und die gute Gestaltung der Fa­
milienerholung machen das Kurheim „Mißchor" sehr be­
liebt. Alljährlich erholen und kurieren sich hier über 
10 000 Menschen.

Ein leichtes zierliches Gebäude, das an ein mittelalter­
liches Schloß erinnert, — das berühmte „Schwalben­
nest" — ist schon längst zu einem eigenartigen Wahr­
zeichen der Südküste der Krim geworden. Es wurde an

der Landzunge Ai-Todor im Jahre 1912 nach dem Ent­
wurf des Ingenieurs A. Scherwud gebaut.

Im Bild: Kurgäste am „Schwalbennest": Juri Wladimi­
rowitsch Kowalenko, Arbeiter, seine Frau Valentina Fjo­
dorowna, Kindergärtnerin, ihre Kinder — die neunjähri­
ge Sascha und der sechsjährige Wowa. Die Familie ist 
aus Norilsk gekommen.

Foto: TASS

Darbietungen 
der Schüler

In der Kunstschule von Dshes 
kasgan fanden die Schlußdarbie­
tungen statt. Auf dem Programm 
standen Lieder, musikalische 
Werke und Tänze sowjetischer 
und ausländischer Komponisten. 
Der große Jugendchor sang vier­
stimmig die Lieder „Nachfolger 
der Revolution", „Das Schul­
schiff“ und „Die Welt ist eine 
schöne Wiese". Die Violln- und 
Dombragruppen waren mit der 
Polonaise aus’ der Oper „Iwan 
Sussanin“ von Michail Glinka 
und dem „Kasachischen Walzer“ 
einfach Klasse.

Dem Festival 
gewidmet 
war der Erholungsabend im Ju­
gendpalast von Zellnograd. Die 
Versammelten machten einen auf­
schlußreichen „Exkursionszug“ 
durch die Gastgeberländer der 
Weltfestspiele der Studenten und 
der Jugend. Die Laienkünstler 
des Palastes hatten für sie ein 
buntes Konzertprogramm mit 
Tänzen der Völker dieser Län­
der und Gedichten über die Ju­
gend. Freundschaft und Frieden 
vorbereitet.

Mit dem Lied 
durchs Leben

Das kasachische Folkloreen­
semble des Rayonkulturhauses 
Jeralijewo im Gebiet Mangy- 
schlak hat die Einladung bekom­
men, auf der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft Kasachstans auf­
zutreten.

Dieses verdienstvolle Laien­
kunstkollektiv. geleitet vom Ver­
dienten Kulturschaffenden der 
Kasachischen SSR O. Kulsarl- 
Jew, hat in seinem Repertoire 
Dutzende Volkslieder und Tänze, 
die in entlegenen Auls gesammelt 
und bearbeitet worden sind. Es 
unterhält enge schöpferische 
Kontakte mit den Komponisten 
der Republik.

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozialistik Kasachstan“
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Bekanntmachung
Der Leitbetrieb „Karaqandafoto" 

übernimmt von der Bevölkerung 
per Post Aufträge für Herstellung 
von Porträts auf Holz-, Metallunter­
lage und unter Folie (für Denk­
mäler) sowie Aufträge für Ferti­
gung von Inschriften auf Metall. 
Die Bestellungen sind an den Be­
trieb neben den Originalfotos für 
die Porträts zu richten; Familien-, 
Vor- und Vatersname sowie Ge- 
burts- und Todesdaten sind leser­
lich zu schreiben.

Der Preis der Porträts hängt von 
der Kompliziertheit Ihrer Ferti­
gung, d. h. vom technischen Stand 
der Originale, ab.

Porträts auf Holzunterlage, la­
ckiert. in Größe:

18x24 cm — von 10 bis 19,25 
Rubel.

24x30 cm — von 13,30 bis 24.05 
Rubel.

20x40 cm — von 16,82 bis 21,70 
Rubel.

Porträts unter Folie:
18x24 cm — von 7,80 bis 18,10 

Rubel.
24x30 cm — von 9,95 bis 22.40 

Rubel.
Porträts auf Metall für Denkmä­

ler, schwarz-weiß —
13x18 cm - von 10,91 bis 15,33 

Rubel.
farbig: von 13.49 bis 18.63 Rubel.

Inschriften auf Metall für Denk­
mäler — in Größe 13x18 cm — 3,90 
Rubel.

Zelt der Ausführung — ein Mo­
nat seit Empfang des Auftrags.

Die ausgeführte Arbeit wird dem 
Auftraggeber Der Nachnahme ne- 
sandt. Sie wird auf der Post bei 
Erhalt der Sendung bezahlt

Unsere Anschrift:
470061 Karaganda. Tschkalow- 

Straße 7, ..Karagandafoto". Rufnum­
mer des Bestelldienstes 56-02-03.

TknorpacpM« H3A»Teni»CTaa llennHorpaACKoro 
OÖKOMB KoMuaDTHW KaaaxcraHa

3axaa N9 7957 YH 00732
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